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Am Sedantage. 


} Berlin, 1. September. 

Aus den Wirren, die der Tag bringt, richtet ſich das Auge bei 
der Wiederkehr des zweiten September zurück in die große Zeit, in 
welcher das Deutſche Reich begründet wurde. Wir dürfen es mit 
gutem Gewiſſen thun, denn die Breslauer Zeitung trifft ganz gewiß 
der Vorwurf nicht, daß ſie damals der Wiedergeburt des Vaterlandes 
kalt und theilnahmslos gegenübergeſtanden habe. Niemand wird uns 
der Eitelkeit zeihen dürfen, wenn wir daran erinnern, daß wir in 
dem ganzen Zeitraum von Düppel bis zum Pariſer Frieden die 
Politik des Fürſten Bismarck ſo eifrig unterſtützt haben, wie dies 
eine Tageszeitung vermag. Wir wären im Stande gar manchem 
Blatte, das heute im Bewußtſein ſeines Septennats⸗Patriotismus 
hochmüthig auf unſere „verbiſſene“ und „unfruchtbare“ Oppoſition 
herabſchaut, beſchämende Erinnerungen daran in die Seele zu rufen, 
wie kurz ſein eigener Blick in jener Zeit geweſen iſt. Wir haben 
die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes und diejenige des Deutſchen 
Reiches, wie wenig wir auch ihre Mängel verkannten, mit Freude 
und Eifer als die Erlöſung von beſchämenden Zuſtänden begrüßt. 
Wir find mit der Geſetzgebung und der Verwaltung einverſtanden 
geweſen, ſo lange ſie ſich in den Bahnen hielt, die ſie unmittelbar nach 
dem Tage von Königsgrätz eingeſchlagen. Und als uns der Rücktritt 
Delbrücks belehrte, daß eine andere unerfreuliche Zeit eingetreten ſei, 
haben wir den Wechſel in unſerer Stellung, der dadurch nothwendig 
geworden, wahrlich nicht mit Behagen vollzogen; nur das Gewiſſen 
und eine unerſchütterliche Ueberzeugung hat uns dazu vermocht. Und 
wenn man uns zuweilen höhnend den Mangel eines Programms 
mit poſitiben Forderungen vorwirft, fo erwidern wir darauf, daß wir 
unſer ganzes Programm in die wenigen Worte zuſammenfaſſen 
können: Wir heiſchen die Rückkehr zu den Traditionen von Deutiſch⸗ 
lands größter Zeit. Das, ſollten wir meinen, iſt pofitiv genug. 

Treues Feſthalten an den liberalen Ueberzeugungen und treue 
Hingabe an die Intereſſen des Reiches ſchließen einander nicht aus; 
nach unſerer Auffaſſung bedingen ſie ſich gegenſeitig. Wir würden 
fürchten, nicht allein eine Pflicht gegen die Partei, ſondern zugleich 
eine Pflicht gegen das Vaterland zu verletzen, wenn wir je darin 
müde würden, Maßregeln und Geſetze zu bekämpfen, die wir für 
ſchädlich halten. Früher oder ſpäter wird die Umkehr auf dem jetzt 
betretenen Wege der Ausnahmegeſetze, der Handelsfeindſeligkeiten und 
des Nationalitätenhaders nothwendig werden. Je länger dieſe Um⸗ 
kehr verzögert wird, deſto größer werden die Opfer werden, welche ſie 
auferlegt, und darum verſäumen wir keine Gelegenheit, die ſich uns 
bietet, um zu dieſer Umkehr zu ermahnen. 

Doch davon ſei es für heute genug. Können wir auch trotz des 
Feſttages eine feſtliche Stimmung nicht finden, ſo wollen wir uns 
doch heute gern unzufriedener Bemerkungen enthalten, zu denen wir 
in des Jahres Lauf ausreichend Gelegenheit finden, und wollen uns 


den Anlaß giebt. 
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Unfalten Beflellu 
Achtundſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Die letzten 10 Jahre haben unſeren Wünſchen 


itun 


errenſtraße Nr. 0. Außerdem übenehmen alle Voſt⸗ 
auf die 2 welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, an den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Freitag, den 2. September 1887. 


Wir wiſſen es, die wir die Vorbereitungen jener Zeit durchlebt 


+ 


ſehr wenig entſprochen; fie haben uns Nichts gebracht und manches] haben, wie innig die beiden Beſtrebungen, dem deutſchen Vaterlande 


wieder genommen, was wir ſchon feſt zu beſitzen gewähnt hatten. 
Aber Eines, was wir gewonnen haben, wird uns, ſo hoffen wir, 
keine Zukunft wieder rauben; das iſt ein ſtarkes Vaterland. 

Wir feiern keinen Schlachtenſieg; wir prahlen nicht mit er⸗ 
worbenem Kriegsruhm. Der zweite September war ein Tag der 
Verhandlungen und nicht der Kämpfe, ein Tag der Fahnen und 
nicht der Kanonen. Die Franzoſen denken viel mehr an ihre Nieder⸗ 
lagen, als wir an unſere Slege denken. Wenn uns die Vorſehung 
die Wahl ſtellte, entweder unſere Siege im Gedächtniſſe zu behalten 
und Alles zu vergeſſen, was die Jahre 1866 und 1870 für unſere 
innere Entwickelung bedeuten, oder die Früchte dieſer inneren Ent⸗ 
wickelung feſtzuhalten und die Trophäen zu vergraben, die Wahl 
würde uns nicht ſchwer werden. Wer die Kriegsgeſchichte ſchreibt, 
mag dieſe Siege als außerordentliche mit Recht feiern; für uns ver⸗ 
ſinkt die kriegsgeſchichtliche Bedeutung dieſer Siege vollſtändig gegen⸗ 
über demjenigen, was ſie für die Bildung unſerer Verfaſſung 
bedeuten. 

Es gehört zu dem Erziehungsplan, den die Vorſehung mit dem 
deutſchen Volke gehabt, daß in Verſailles die Aufrichtung des Deutſchen 
Reiches proclamirt wurde. Nicht in Aachen, wo die ſterblichen 
Reſte des erſten Kaiſers beigeſetzt ſind, nicht in Frankfurt, 
wo ein halbes Jahrtauſend lang ſich das wunderliche Schau⸗ 
ſpiel der Kaiſerkrönung in unwahren Formen wiederholte, nicht in 
Regensburg, wo der blutloſe Schatten einer gemeinſamen Behörde 
des deutſchen Volkes ſein geſpenſtiſches Weſen getrieben hat; nein. in 
dem Koͤnigsſchloſſe, von welchem aus das bitterſte Unrecht an Deutſch⸗ 
land geſchehen war, ſollte die große Auferſtehung des deutſchen Volks⸗ 
thums vor ſich gehen. Auf fremden Schlachtfeldern hatten wir das 
Vaterland verloren; auf fremden Schlachtfeldern ſollten wir es wieder⸗ 
ſuchen. x 

Aber niemals werden wir es vergeſſen dürfen, daß die Zeit, in 
welcher dem deutſchen Volke der Ehrgeiz verloren gegangen war, vom 
Auslande geachtet oder auch nur unabhängig zu ſein, eben dieſelbe 
Zeit war, in welcher ihm das Bewußtſein von ſeinen ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechten verloren gegangen war. Beide Mängel faſſen ſich zu⸗ 
ſammen unter ein und denſelben Begriff: Mangel an politiſchem Be⸗ 
wußtſein. Und wir werden auch in Zulunft die beiden Mängel nicht 
auseinander halten können. Freilich wollen wir uns die Unabhängig: 
keit vom Auslande und, was mehr als Unabhängigkeit bedeutet, die 
ſtolze Machtſtellung wahren, die dem deutſchen Volke im Reiche der 
Nationen gebührt; und wer irgend einer Partei den Vorwurf macht, 
daß es hierzu an dem redlichen Willen gebreche, macht ſich einer Ent⸗ 
ſtellung der Wahrheit ſchuldig. Aber wir ſind uns auch bewußt, daß 
die Machtſtellung des Reiches nach außen hin nur dann geſichert 
bleibt, wenn die Grundlagen der bürgerlichen Freiheit nicht erſchüttert 


an die Betrachtungen halten, zu denen der heutige Erinnerungstag werden. 


Stillleben. 


Roman aus dem Franzöſiſchen eon Edouard Cadol. “) 
Autoriſirte Ueberſetzung. 

Was doch der Einfluß einer falſchen Stellung thut! Aglaja 
empfand dieſe Aufrichtigkeit nicht. Der Satz der Frau v. Belley: 
Lebeuldem er auf der Welt iſt, haben wir nur noch einen einzigen 

ebenszweck gekannt: fein Glück!“ Dieſer Saß ſchien ihr eine ver⸗ 

hüllte, auf fie ſelber zielende Kritik. Dieſe Dame, welche die Pflicht 
der Mutter höher als jede andere Rückſicht geſtellt hatte, wollte fie 
jener Frau nicht den Text leſen, bei welcher die Selbfiverleugnung 
der Mutter det Eigenliebe der Gattin, den Eiferſüchteleien der „Ver⸗ 
liebten“ nachgeſtanden war? 

Der Zweifel ließ fie eine eiſige Außenſeite bewahren, und Georg's 
Mutter wunderte ſich darüber, da ſie keine Ahnung von der geheimen 
Erregung hatte, welche fie hervorgerufen. 

Aber die Phyſtognomie der Frau Desrioel befremdete fie noch 
mehr. Die gute Dame gab ſich nicht die Mühe, ſich zu verſtellen, 
ſondern ſchnitt eine durchaus feindſelige Grimafie. Das ſoeben Ger 
horte griff zu ſtark in ihre Pläne, ihre Abſichten ein, als daß es fie 
nicht unangenehm berührt hätte. | 

Aus dieſem Grunde folgte den letzten Worten der Richtersgattin 
ein langes, verlegenes Schweigen. 

Eine Andere hätte das vielleicht übel genommen. Sie nicht. 
Mit dem intuitiven Scharfblick einer guten Seele begriff ſie, daß die 
Damen, welche die Schwierigkeit ihrer Stellung fühlten, angeſichts 
der Nothwendigkeit, ein heikles Thema zu berühren, ein wenig aus 
der Faſſung geriethen; und ſchon wollte ſie in ihrer Menſchenfteundlich⸗ 
keit dieſelben zu beruhigen ſuchen, als Aglaja ſich überwand und mit 
dem Eingeſtändniſſe ihrer Verlegenheit antwortete. 

„Ich bitte Sie, Madame,“ ſprach fie, „meine Bewegung ent: 
huldigen zu wollen. So ſehr ich auch die Ehre empfinden muß, 
die Sie die Güte haben, mir zu erweiſen, ſo weiß ich doch nicht, 
was ich darauf erwidern, ja nicht einmal, was ich davon denken ſoll.“ 

„Ich verſtehe nicht, Madame.“ 

„Indeſſen iſt es Ihnen bekannt, daß ich von meinem Manne 
geschieden bin? , 

„Das wiſſen wir allerdings.“ 
d „Als ehemaliger Juſtizbeamter wird Herr v. Belley auch wiſſen, 
i das Geſetz bezüglich der Verehelichung eines Kindes verordnet — 
erfuhr das kürzlich — „im Falle der Meinungsverſchiedenheit 
finde die Einwilligung des Vaters“. Demzufolge iſt es die Zu⸗ 
mmung des Herrn Duvernet, welche in dieſer Sache am wichtigſten 
G5 und ſo darf ich wohl annehmen, daß Ihr Schritt einfach den 
hatalter einer Formalität hat.. 
ö „Einer Ermächtigung!“ unterbrach Frau Desrivel in ſpötti⸗ 
De Tome; 5 Befehls von Seiten „Deines Herrn und Gebte: 

. as iſt sI...“ 

Malter großen Ueberraſchung der beiden Frauen, lächelte Georg's 


135] 


en Ei mich kennten, meine Damen,“ fagte fie, „ſo würde 
Nachdruck nur mit Genehmigung des Ver ſaſſers und Verlegers geſtattet. 


Ihnen eine ſolche Vermuthung nicht gekommen ſein. Ich weiß 
nicht, was Ihnen dieſelbe eingeben konnte. Aber ich bin in der Lage, 
Sie verſichern zu können, daß in demſelben Augenblicke, wo ich im 
Namen meines Sohnes bei Ihnen vorſprach, ſein Vater ſich zu Herrn 
Duvernet begab, um ihm die Bitte vorzutragen, welche Sie ſoeben 
gütigſt angehört haben.“ 

Darauf ließ ſich nichts entgegnen, und Frau Desrivel's Gri⸗ 
maſſe verſchärfte ſich. Hingegen wurde Aglaja verwirrt und wollte 
ſich entſchuldigen. Aber die Frau des Juſtizbeamten erließ ihr das 
mit einer Handbewegung, welche das Gepräge hoͤchſter, über alle 
Empfindlichkeit erhabener Güte trug. 

„Allerdings, Madame,“ fuhr ſie fort, „entſpricht unſer Vorgehen 
nicht dem allgemeinen Brauche; aber die Verhältniſſe, in welchen 
Ihr Fräulein Tochter ſich befindet, ſind ebenfalls ungewöhnlich — 
und wir glaubten, denſelben Rechnung tragen zu ſollen, um Nie⸗ 
manden zu verletzen.“ 

„Ich bitte Sie um Verzeihung,“ ſagte Aglaja, zum großen 
Aergerniß ihrer Mutter. „Ich bitte Sie um Verzeihung und ich 
danke Ihnen wie Herrn v. Belley für Ihre zartfühlenden Abſichten. 

„Ich bin davon unendlich gerührt,“ fuhr ſie fort, „und ich 
möchte dieſelben mit einem einzigen Worte, zu Ihrer Zufriedenheit, 
erwidern. Ja, mit einem einzigen Worte, das mir leicht fallen 
würde; denn Ihr Sohn flößt mir alles Vertrauen ein und ich ſchätze 
die Ehre einer Famillenverbindung meiner Tochter mit Ihnen nach 
Gebühr. So wie ſie iſt, bin ich überzeugt, daß ſie bald Ihre Zu⸗ 
neigung und Liebe gewinnen würde. Ich würde ihres Glückes voll⸗ 
kommen gewiß ſein. Dank Ihrer Güte, würde ſie von den unge⸗ 
wöhnlichen Verhältniſſen erlöft fein, über welche Sie und Ihr Sohn 
ſich hinwegſetzen wollen; und wenn ich ſie geliebt, glücklich, geachtet 
ſähe, fo würde ich Ihnen Allen die tiefiien Gefühle der Dankbarkeit 
widmen.“ 

Die Mutter ſprach dieſe Worte mit rührender Wärme, völlig 
unbekümmert für den Augenblick um das, was Frau Desrivel dazu 
ſagen mochte. 

Die Wittwe erſtarrte darob; ſie glaubte zu träumen. Dann 
ſtieg ihr eine Wallung des Unwillens zu Kopfe, entfachte einen 
dumpfen Zorn in ihr und verurſachte ihr Froͤſteln im Rücken. Ihr 
ſchien, ihre Tochter lehne ſich wider fie auf, empöre ſich, biete ihr ver: 
wegen Trotz, fordere ſie heraus. 

Aber was lag Aglaja daran? Die Schmerzen ihres verfehlten 
Lebens hatten ſie zur Vernunft gebracht. So ſpät auch ihre mütter⸗ 
liche Selbſtverleugnung kam, fie war deshalb nur um fo vollſtändiger, 
durchdachter, abſichtlicher. 

„und“, fuhr ſie fort, „merken Sie wohl, Madame, ſelen Sie 
überzeugt, daß die Famille meines Schwiegerſohnes meinerſeits keine 
Rückwirkung des Kummers zu befürchten braucht, welcher der Ehe 
ihrer Eltern ein beſonderes Gepräge aufgedrückt hat. Weit entfernt, 
mich einzudrängen, werde ich eine ſo entſchiedene Zurückhaltung 
beobachten, daß es niemals zu jenen unvermutheten Begegnungen 
kommen kann, welche Kinder, Verwandte und Freunde in Verlegen⸗ 
beit bringen. Ich kenne die Gefühle meiner Tochter für mich; Ab⸗ 
weſenheit und Entfernung werden dieſelben nicht beeinträchtigen. Ihr 
Herz iſt feſt und zuverläſſig.“ 


wieder die Reichseinheit zu erringen, und echt verfaſſungsmäßige 
Einrichtungen zu begründen, Hand in Hand gegangen find; wir 
wiſſen es, wie diejenigen von dem Drucke des Abſolutismus zu leiden 
hatten, die muthig für die Einheit eintraten. Die jüngere Generation 
wird gut thun, ihre hiſtoriſchen Studien auch auf dieſes Thema aus⸗ 
zudehnen. An das erſte parlamentariſche Auftreten des jetzigen Fürſten 

ismarck, jetzt vor vierzig Jahren, knüpft ſich die Gontroverfe, ob die 
Begeiſterung, welche der Freiheitskampf von 1813 entzündete, dem 
Haß gegen den fremden Bedränger oder der Sehnſucht nach freiheit⸗ 
lichen Zuſtänden im Innern entſprang. Die allein richtige Antwort 
lautet dahin, daß Beides zuſammenwirkte. Und Fürſt Bismarck hat 


die Richtigkeit dieſer Antwort ſelbſt anerkannt, als er, um die größten 


Thaten ſeines Lebens zu verrichten, ſeinen Frieden mit den liberalen 
Beſtrebungen machte. 

Die Politik des Jahrzehnts von 1866 bis 1876 iſt es, die wir 
ſtets vertreten haben und auch heute vertreten. Wir haben in jedem 
einzelnen Stadium derſelben Genugthuung über dieſelbe nicht allein 
empfunden, ſondern ihr auch Ausdruck gegeben. Weder von dem, 
was wir damals über die deutſchen Einheitsbeſtrebungen, noch von 
dem, was wir über die freiheitlichen Forderungen geſagt haben, haben 
wir ein Wort zurückzunehmen. ö 


Politiſche Ueberſicht. 


Breslau, 2. September. 

Die „N. Stett. Ztg.“ meldet, Fürſt Bismarck werde zu den Kaiſer⸗ 
manövern in Stettin eintreffen. Man bringt dies mit der angeblich 
bevorſtehenden Begegnung des deutſchen Kaiſers mit dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land in Verbindung. — Ferner ſchreibt das „Pommerſche Volksbl.“: „Aus 
Kopenhagen wird uns durch eine ſonſt gut unterrichtete Perſönlichkeit die⸗ 
dort verbreitete Meinung bekannt gegeben, welche wir jedoch unter aller 
Reſerve bringen, daß der Kaiſer von Rußland auf ſeiner Rückreiſe von dort 
wahrſcheinlich ſeinen Weg über Stettin nehmen wird. Da die Zeit der 
Rückreiſe mit der Anweſenheit des Kaiſers Wilhelm in Stettin zuſammen⸗ 
fällt, ſo dürfte hieraus der ſichere Schluß zu ziehen ſein, daß eine Be⸗ 
gegnung beider Kaiſer in Stettin angebahnt iſt. — Von ruſſiſcher Seite 
wird, wie bereits gemeldet, das Gerücht von einer beabſichtigten Begegnung 
der beiden Kaifer dementirt. 

In der „Augs. Poſtztg.“ warnt ein baieriſches Reichstagsmitglied, an⸗ 
ſcheinend Frhr. v. Franckenſtein, vor allen Verſuchen, den Anſchluß 
Baierns an das Branntweinſteuergeſetz, der eine thatſächliche 
Nothwendigkeit ſei, zu bekämpfen. Dagegen werde die Frage, wie die 
zur Zeit für Baiern gewährten Vortheile gegen allzuleichte Abänderung 
im Wege künftiger Reichsgeſetzgebung geſichert werden können, den bai⸗ 
riſchen Landtag mit Erfolg beſchäftigen können. Nach Erwähnung des 
im Reichstage abgelehnten Antrags Gagern (auf Erweiterung des 


baieriſchen Vetos) und des von Baiern bekämpften Vorſchlags Windthorſt's, 


„Bemerken Sie geſälligſt, Madame,“ wandte Georg's Mutter ſanft 
ein, „daß von unſerer Seite Niemand ein ſolches Opfer verlangt, 
oder richtiger geſagt, wünſcht. 

„Indem wir Sie um Ihre Tochter bitten, begehren wir dieſelbe 
nicht für uns ganz allein. Wir wollen fie mitſammt den Ihrigen, 
und wenn wir Theil an ihrer Zuneigung zu haben hoffen, ſo ge⸗ 
denken wir dadurch Niemanden zu verkürzen.“ 

Aglaja antwortete nicht, aber zwei große Thränen perlten an 
ihren Wimpern, ſchwollen und fielen von ihren geſenkten Augen herab. 


ihr die Hand. 

Dann frug ſie mit ſehr ſanfter Stimme: 

„Alſo ſagen Sie Ja?“ 

Angela's Mutter trocknete ſich haſtig die Augen. 

„Vor Allem ſage ich, danke,“ flüfterte fie mit einem ſchwachen 
Lächeln der Erkenntlichkeit. 

„Aber,“ fügte ſie im Tone reſignirter Schwermuth hinzu, „was 
kann ich noch ſagen? Was darf ich hinzufügen? Wären die Dinge 
ſo geblieben, wie ſie in anderen Häuſern ſind, ſo wäre die Sache 
einfach. Mit Bewilligung des Vaters meiner Tochter, würde ich 
ihre Gefühle liebevoll erforſchen, würde fie noͤthigenfalls unterſtützen, 
wenn ich fie ſchwanken fähe, fie beruhigen, wenn eine vage Aengſt⸗ 
lichkeit in ihrem Geiſte keimte, und ſo, in gegenſeitigem Einverſtänd⸗ 
niſſe, der Geſinnung eines Jeden gewiß, wäre es mir ein Leichtes, 
Ihnen beſtimmt zu antworten. 

„Hingegen muß ich mir jetzt leider, ſelbſt bezüglich meiner Ein⸗ 
willigung, die äußerſte Zurückhaltung auferlegen. 

Von dieſem Geſichtspunkt aus glaubte Aglaja, ſich rückhaltslos 
erklären zu ſollen. Sie geſtand ihre Furcht, daß 
Hintergedankens verdächtigen könnte, wenn ſie zuerſt mit Angela 
ſpräche. Freilich würde ſie dieſes Bedenken leicht nehmen, wenn ſie 
allein die Folgen zu tragen hätte. Aber die Vorſicht und die Sorge 
für ihr Kind verboten ihr, den erſten Schritt zu thun, da Herr 
Duvernet mißtrauiſch werden und, freilich ſehr mit Unrecht, einen 
Eingriff in ſeine Vaterrechte darin erblicken könnte. 

Frau Desrivel, die in ihrem Winkel vor Wuth kochte, fand hier 
endlich eine Gelegenheit zum Mitreden. Man ſprach von ihrem 
Schwiegerſohne. Der Augenblick ſchien ihr günſtig, um ihrem ſchwie⸗ 
germütterlichem Grolle Luft zu machen. 

„Sie kennen ihn nicht, Madame“ ſagte ſie, zu Georg's Mutter 
gewendet. „Wenn er Ihren heutigen Schritt erführe, fo würde das 
genügen, um ihn feine Einwilligung verweigern zu laſſen ..“ 

„Du gehſt zu weit, Mama,“ berichtigte Aglaſa. 

„Zum Mindeſten,“ fuhr die auf ihre Autorität und ihre geſetz⸗ 
lichen Vorrechte eiferſüchtige Wittwe fort, „zum Mindeſten würde er 
ſich ein Vergnügen daraus machen, die Bedingungen zu erſchweren, 
unter welchen die Heirath geſchloſſen werden könnte.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, daß ich Deine Anſicht nicht theile, 
Mama,“ fagte die junge Frau von Neuem. „Herr Duvernet iſt eines 
kleinlichen Vorgehens oder einer Lieblofigkeit gegen feine Tochter ab⸗ 


ſolut nicht fähig.“ 
Fortſetzung folgt.) 


Ein wenig angeſteckt von ihrer Rührung, bot Frau v. Belley 


man ſie eines 


. 


je, wünſchte den Pätademarfh doppelt — kehrten die Mannſchaften 
zielen, führt der Verfaſſer fort: „Es erübrigt noch ein dritter Weg: der mit fo heiteren Mienen und in fo ſtrammer Haltung zurück, 
Vorbehalt oder Austritt Baierns aus der Steuergemeinſchaft im Fall als wäre ihnen die Anſtrengung nicht eben nahe gegangen. Die 
einer Abänderung des Reichsgeſetzes über die Branntweinbeſteuerung.“] Truppen aller Waffengattungen machten ſowohl auf dem Manöver: 
Der Verfaſſer überſieht, daß das Reichsgeſetz nur einen bedingungsloſen felde, wie auf dem Marſche durch die Stadt einen vorzüglichen Ein: 
Beitritt kennt; der Anſchluß Baierns mit Vorbehalt des Wiederaustritis druck. Der Kaiſer, an der Spitze einer glänzenden Suite, umgeben 
würde demnach eine Abänderung des Reichsgeſetzes erfordern. von der Kaiſerin und dem ganzen Hofe, überall, wo er ſich zeigte, 

Pariſer Blättern wird aus Toulouſe gemeldet, daß der Mobili⸗ von donnerndem Hurrah der Maſſen begrüßt, mit Blumen und 
ſirungsbefehl auf dem flachen Lande Mißmuth erregt hat. Die Kränzen allenthalben überſchüttet, mußte an dieſen Truppen, dem 
Reactionären ſollen dort den Bauern eingeredet haben, man berufe ihre Gegenſtande ſeiner beſonderen Fürſorge, auch eine beſondere Freude 


die Sichcrurg durch den Abſchluß eines völkerrechtlichen Vertrags zu er: 


unter dem Befehl des Generalmajors v. Schell, Commandeur der a 
Art.⸗Brigade, beſtehend aus dem 1. Garde⸗Feld⸗Art⸗Regt., dem 2. Garde⸗Feld⸗ 
Art.⸗Regt., der Lehr⸗Batt. der Art.⸗⸗Schießſchule und dem Garde⸗Train⸗Bat⸗ 
Die Aufſtellung war: im erſten Treffen bei den Bataillonen in Compagnie⸗ 
Front⸗Colonne, bei der Lehr⸗Compagnie der Artillerie⸗Schießſchule in 
Zug⸗Colonne; im zweiten Treffen: bei der Cavallerie in Colonne in Esca⸗ 
drons und bei der Feld⸗Artillerie und dem Train in Linie. — Beim Er⸗ 
ſcheinen des Kaiſers wurden die Honneurs zuerſt gleichzeitig von der 
ganzen Parade erwieſen und demnächſt brigadeweiſe präſentirt. Das 
zweite Treffen wurde, nachdem das erſte Treffen vom rechten Flügel aus 
geſehen worden war, vom linken Flügel aus beſichtigt. Demnächſt folgte 
der Vorbeimarſch, welcher zweimal ausgeführt wurde, und zwar zuerſt von 
den Truppen des erſten Treffens in Compagnie⸗Front, von der Capallerie 


Söhne unter dem Vorwande der Manöver ein, werde fie jedoch in wenigen haben. Und wurde doch der Anblick dieſes Bildes noch verklärt durch 
Tagen an den Rhein ſchicken. Die Behörden machen ſich auf Widerſetz⸗ 
lichkeit gefaßt, und um ihr möglichſt vorzubeugen, laſſen ſie überall ver⸗ 
kündigen, die Regierung ſei entſchloſſen, rückſichtslos alle Ausreißer oder 
falſchen Kranken zu verfolgen. Da die Bauern große Angſt vor 
Militärſtrafen haben, ſo wird dies vielleicht einigermaßen wirken. Die 
Gendarmen waren beauftragt, den Befehl in die Dörfer zu bringen, 
wo er ſogleich angeſchlagen wurde und ein Zuſammenlaufen der Ein⸗ 
wohnerſchaft, ein wirres Durcheinander erzeugte. An vielen Orten wurde 
auf Befehl des Maires, der dadurch ſeinen Eifer an den Tag legen wollte, 


die Sturmglocke geläutet und der Glaube verbreitet, es brenne, was 


noch größere Aufregung hervorrief, als die Einberufung der Mannſchaften. 
Die Landleute find für ihre Mais⸗Ernte und ihre Weinberge beſorgt und 
trauen der Entſchädigung, die ihnen verſprochen wird, nur wenig. Die 
Bewohner der Städte verhalten ſich zu der Mobilmachung freundlicher, ja 
theilweiſe enthuſiaſtiſch. ö 

Natürlich macht ſich Angeſichts der Mobiliſirungsprobe auch die Spionen⸗ 
riecherei wieder bemerkbar. Die „France“ ſchreibt: 


„Aus Toulouſe wird die Ankunft zahlreicher Deutſcher gemeldet 
welche aus den Badeorten der Gegend zu kommen vorgeben, in Wirk⸗ 


jeder deutſchen Bruſt! 


Sedan! Welche Empfindung bemächtigt ſich nicht 
Freilich, Tauſende deckt die kühle Gruft, 
Väter, Brüder derer, die heute ſtolz im Waffenrock einherſchreiten. 
Aber ſie find auf dem Felde der Ehre geftorben, und ihr Blut iſt 
nicht umſonſt gefloſſen. Deutſchland blickt mit Stolz auf ſeine er⸗ 
probte Armee, welche alle Parteien umfaßt, von allen Parteien geliebt 
wird. Wer daran zweifelt, der ſehe Berlin am Paradetage — auch 
wer gegen das Septennat ſtimmt, hat ein Herz für die Armee! 


[Ueber die Herbſtparade! berichten Berliner Blätter: 

Etwa eine Stunde vor der zur Parade angeſetzten Zeit erſchien die 
Kaiſerin, ihr zur Seite die Prinzeſſin Wilhelm. Der von vier mächtigen 
Braunen gezogenen Equivage ſprengte ein Stallmeiſter mit zwei Piqueuren 
vorauf, die Bruſt mit Roſen und Veilchen geſchmückt. Die Kaiſerin, von 
allen Seiten auf das Freudigſte bewillkommnet, dankte durch anhaltende 
Verbeugungen. In den nächſten Wagen folgten die Oberhofmeiſterin 
Gräfin Perponcher mit den Palaſt⸗ und Hofdamen, ſowie der geſammte 
Hofſtaat der Kaiſerin und der Prinzeſſin Wilhelm. Ein ſich immer näher 
wälzendes, ein immer mächtiger anſchwellendes Hurrahrufen verkündigte 
Punkt 10 Uhr endlich das Nahen des Kaiſers. Wie ein Brauſen ging 
es durch die zu beiden Seiten bisher unbeweglich ſtebenden Menſchen⸗ 
mauern, und als nun der mit vier Rappen beſpannte offene Wagen des 


die Erinnerung. 


lichkeit aber aus Deutſchland kommen. Der Minifter des Innern hat oberſten Kriegsherrn mit 2 Schutzleuten und 2 ent Fiägeladſ vorauf, in 


den Präfecten der Haute-Garonne angewieſen, das Kommen und Gehen 
dieſer Deutichen aufmerkſam zu überwachen. Gleichzeitig bat die allge: 
meine Sicherheitsbehörde Maßregeln getroffen, um im Verein mit der 
Präfectur⸗Verwaltung von Toulouſe in Betreff der Spione vorzugehen.“ 


Deut ſchland. 

O Berlin, 1. September. [Der Eindruck der Herbſt⸗ 
parade.] Es iſt ein ſeltſamer Anblick, den die Reichshauptſtadt an 
dem Tage der Parade gewährt. Nirgends wird ſo viel über die 
Koſten der großen Armee geſcholten, und nirgends iſt die Theilnahme 
der ganzen Bevölkerung an den militäriſchen Schauſtellungen jo all: 
gemein und aufrichtig, wie in Berlin. Die Herbſtparade lockt „ganz 
Berlin“ hinaus nach dem Tempelhofer Felde. Die Zahl der 
Equipagen mit Damen in eleganteſter Toilette, die Zahl der Reiter 
iſt unabſehbar. Und dann ſtehen Hunderttauſende den ganzen Weg 
entlang, welchen die Truppen paſſtren müſſen; alle Fenſter find be⸗ 
ſetzt; die Balcons drohen unter ihrer Laſt einzuſtürzen. Die Stadt 
bietet ſchn am Morgen des Paradetages ein feſtliches Bild. 
Von allen Gebäuden wehen Fahnen, überall harren Gruppen, um 
ſtundenlang zu warten. „Kommt denn der Kaiſer?“ Das Fragen 
will kein Ende nehmen. Mehr und mehr füllen ſich die Straßen. 
In jedem Cigarrenladen der Friedrichſtraße werden Tribünen impro⸗ 
viſirt; endlich beginnt das grandioſe Schauſpiel. Wir wiſſen nicht, ob 
die Franzoſen an ihrer Mobilmachung ſo viel Freude haben werden, 
wie die Berliner an ihrer Parade. Und es iſt in der That ein 
imponirender Anblick, dieſe Rieſengeſtalten mit den ſilbernen Helmen, 
oder dieſe Leibcompagnie mit den gewaltigen Blechhauben, und dann 
dieſe heitere, belebende Militärmuſik! Wenn der Himmel auf Beſtel⸗ 
lung arbeitete, er hätte nicht anderes Wetter ſenden können, als die 
Truppen heute gehabt. Geſtern Abend, nach einer Reihe unerträglich 
guter Tage, endlich ein Sturm, der Regen bringt, zwar nicht ſo an⸗ 
haltend, um Pfützen zu bilden, aber doch anhaltend genug, um den 
Staub niederzuſchlagen. Und heute eine beträchtlich abgekühlte Tem⸗ 
peratur und zumeiſt bewölkter Himmel. Wer in den letzten Tagen 
die Truppen von den Uebungen zurückkehren ſah, in vollem Gepäck, 
den Mantel über der Bruſt — denn leider ſcheint die Einführung 
des neuen, leichteren Gepäckes noch weite Wege zu haben — wer 
den Armen in die ſtieren Augen ſah und die gedunſenen Geſichter 
betrachtete, der konnte den Gedanken an Hitzſchlag und Sonnenſtich nur 
ſchwer verſcheuchen. Wie anders heute! Trotz der Ausdehnung der Parade 


Sicht kam, und als man den Monarchen, welchem Flügeladjutant Major 
v. Bülow zur Seite ſaß, dicht vor ſich ſah, war der Jubel des Publikums 
unbeſchreiblich. Auf dem Exercierfelde angelangt, begrüßte der hohe Herr 
ſeine erlauchte Gemahlin, dann die Prinzeſſin Wilhelm und die große, 
glänzende Suite, legte den Mantel ab, der bis dahin die große geſtickte 
Generalsuniform mit dem Bande des Schwarzen Adlerordens bedeckte, 
und ſuhr dann, die Generaladjutanten Graf Lehndorff und Fürſt Radziwill 
zu Pferde vor ſich, der Paradeaufſtellung zu, vom General von Pape den 
Frontrapport entgegennehmend. Die Tambours ſchlugen an, und auf der 
ganzen Linie ertönte: „Heil Dir im Siegerkranz!“ als Präſentirmarſch. 
Von Bataillon zu Bataillon erklang der freundliche Gruß des Monarchen, 
dem überall ein begeiſtertes „Guten Morgen, Euer Majeſtät!“ antwortete. 
Die Truppen waren im Paradeanzug mit Gepäck, die Fußtruppen in 
weißen Hoſen, das 1. Garde⸗Regiment z. F. mit Grenadiermützen er⸗ 
ſchienen. Die Parade befehligte der commandirende General des Garde⸗ 
corps, General der Infanterie v. Pape. Die Aufſtellung der Parade er⸗ 
folgte in zwei Treffen: das erſte Treffen beſtand aus der 1. Garde⸗In⸗ 
fanterie⸗Dibiſion unter dem Generallieutenant v. Schlichting und der 
2. (combinirten) Garde⸗Infanterie⸗Diviſion unter dem Generallieutenant 
v. Hahnke, Commandeur der 2. Garde-Infanterie⸗Diviſion. Das 2. Treffen 
commandirte der Generallieutenant v. Winterfeld, Commandeur der Garde⸗ 
Cavallerie⸗Diviſion. Im erſten Treffen batten auf dem rechten Flügel die 
Leib⸗Gendarmerie und die Stäbe Aufſtellung genommen, dann folgten: 
die 1. Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter Commando des Oberſten v. Linde⸗ 
quiſt, Flügeladjutanten und Commandeurs des 1. Garde⸗Regiments z. F., 
beſtehend aus dem Cadetten⸗Corps, dem 1. Garde⸗Regiment zu Fuß, 
dem 3. Garde⸗Regiment z. F., dem Lehr⸗Infanterie⸗Bataillon, der Unter⸗ 
offizierſchule Potsdam und dem Garde⸗Jäger⸗Bat.; die 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade, commandirt vom Generalmajor von Kaltenborn⸗Stachau, gebildet 
aus dem 2. Garde⸗Regiment z. F. und dem 4. Garde⸗Regiment z. F., die 
3. Garde⸗Infanterie⸗Brigade unter Generalmajor von Holleben, beſtehend 
aus dem Kaiſer Alexander Garde-Grenadier⸗Regiment Nr. 1, dem dritten 
Garde⸗Grenadter⸗Regtment Königin Elifabetb und dem Garde⸗Schützen⸗ 
Bataillon; die combinirte Garde⸗Infanterie⸗Brigade, befehligt vom Gene⸗ 
ralmajor von Kropff, gebildet aus dem Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 2 und dem Garde⸗Füſilier⸗Regiment, ſowie die combintrte 
Brigade unter dem Befehl des Generalmajors von Teichmann und Lo⸗ 
giſchen, Inſpecteur der 1. Fuß⸗Artillerte⸗Inſpection, beſtehend aus dem 
Garde⸗Fuß⸗Artillerie⸗Regiment, dem Garde⸗Pionier⸗Bataillon, dem Eiſen⸗ 
bahn⸗Regiment und der Lebr⸗Compagnie der Artillerxie⸗Schießſchule. Im 
zweiten Treffen befanden ſich die 1. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade unter Com: 
mando des Oberſten von Frankenberg⸗Proſchlitz, à la suite des 2. Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiments, beftebend aus dem Regiment der Garde du Corps 
und dem Garde⸗Küraſſier⸗-Regiment; die 2. Garde⸗Cavallerie⸗Brigade, 
commandirt vom Generalmajor von Verſen, beſtehend aus dem Garde⸗ 
Huſaren⸗Regiment unter dem Prinzen Wilhelm, dem 1. Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment und dem 3. Garde⸗Ulanen- Regiment; die 3. Garde⸗Cavallerie⸗ 
Brigade unter dem Generalmajor Prinzen von Hohenzollern, beſtehend aus 
dem 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiment, dem 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment un 


bis nach 1 Uhr — denn der rüſtige Kaiſer, der friſch erſchien, wie nur dem 2. Garde⸗Dragoner⸗Regiment, — und die Artillerie und der Train 


Kleine Chronik. 


Die chineſiſche Maner. Wir theilten vor einigen Tagen an dieſer 
Stelle die Behauptung des franzöſiſchen Miſſionars Larrient mit, daß die 
chineſiſche Mauer nichts weiter als eine chineſiſche Lüge ſei. Hierzu 
ſchreibt der Marinepfarrer Heims der „T. R.“ Folgendes: „Sollte der 
bochwürdige Herr Larrient doch nicht etwas weit gegangen, fein in feiner 
Behauptung, die Mauer beftehe überhaupt nicht.“ Ich bin, als unfere 
Fregatten „Stoſch“ und „Eliſabeth“ dort lagen, perſönlich auf ihr ſpazieren 

egangen, und eine Handzeichnung jenes Stranges der Mauer, der ins 

elbe Meer hineingebaut iſt, hängt, an Ort und Stelle aufgenommen, 
in meiner Stube, und ich ſehe noch deutlich und klar die manche Meilen 
lange Zeile der Mauer, wie ſie ſich von dort aus die Berge hinauf⸗ 
windet, in die Thäler hinabſteigt, auf den Graten entlang läuft. Hier 
handelt es ſich um ein ſehr impoſantes Bauwerk und keineswegs um 
eine „Dorfbefeſtigung“. Ob dieſes ſich fo bis in die Wüſte Gobi hin⸗ 
ieht, kann ich freilich nicht behaupten, aber aus eigenem Augen⸗ 
chein kann ich behaupten, daß die Thürme, die durch eine ganz 
gewaltige, dort noch recht wohlerhallene Feſtungsmauer verbunden ſind, 
in jenem Theil des mächtigen Bauwerks ſehr ſolide gebaut, gewölbt 
und kaſemattirt ſind, und nicht nur aus Erde 9 und mit 
Steinen verkleidet waren. Ich halte trotz aller gegentheiligen Behauptungen 
des Herrn Larrient jedes Wort als wahr aufrecht, das ich aus eigenſter 
Anſchauung über jenen Theil der chineſiſchen Mauer geſchrieben habe in 
meinem Buche: „Rund um die Erde“, Seite 166 —170. Ich meinestheils 
habe keineswegs die Unvorſichtigkeit begangen, den Angaben der Chineſen 
Glauben zu . und Pläne für Wirklichkeit zu nehmen.“ Ferner 
wird von anderer Seite auf die Mittheilungen H. Schliemann's hin⸗ 
gewieſen, der die Mauer im Sommer 1865 beſuchte und in ſeinem Buche: 
„La Chine et le Japon an temps présent“ (Paris 1867) beſchrieb. Der 
deutſche Conſularbeamte D. O. F. v. Möllendorff berichtet ferner in der 
Zeitſchrift der Deutſchen morgenländiſchen Geſellſchaft (Bd. XXX V) über 
die Mauer. Nach feinen Ausführungen find die Aufſtellungen Larrient's 
von der Hefte gg der Befeſtigungen ebenſo übertrieben, wie die 
früheren Vorſtellungen des weſtlichen Europas von der Größe derſelben. 
Bis auf wenig bedeutende Details iſt die große Mauer auf unſeren 
Karten richtig eingezeichnet und man unterſcheidet vier Formen derſelben: 
die Ziegelmauer, die Steinmauer, den Steinwall und einen Lehmwall. 
Von einer eigentlichen Mauer iſt allerdings nur innerhalb der Provinz 
Dhyli und vielleicht z. T. Shanſi die Rede, in großem Bogen um Peking 
herum, und an eine einheitliche Entſtehung der ſonſtigen Werke iſt auch 
nicht zu denken, ſondern an eine ſtückweiſe, in verſchiedenen Jahr⸗ 
bunderten. Seit die große Mauer eine Ruine geworden, hat ſich die 
Sage des Gegenſtandes bemächtigt, die hiſtoriſche Meberlieferung ſich ver⸗ 
wiſcht und fo iſt im 18. Jahrhundert in Europa die Annahme entitanden, 
daß dieſe verhältnißmäßig modernen Bauten der Ming durch zwei Jahr⸗ 
tauſende Chinas Grenze gebildet hätten. Aber nicht die Ehſneſen ſind 
daran ſchuld, ſondern eimia die Unwiſſenheit der Europäer. N 


Ein Unglücksfall. In Gafalbuttano bei Cremona ereignete ſich 
während eines Leichenbegängniſſes ein großer Unglücksfall. Eine für den 
Muſikchor errichtete Tribüne, um welche eine zahlreiche Menge ſtand, 
it ürzte plötzlich ein. Siebzehn Muſikanten und über dreißig Zuſchauer 


wurden, dem Wiener „Frdbl.“ zufolge, unter den Trümmern begraben, 
27 Perſonen ſind zumeiſt ſchwer, einige lebensgefährlich verwundet. 


Der kleine Garde du Corps⸗Gefreite. Der „T. R.“ wird ge 
ſchrieben: Als am Montag Vormittag gegen 11 Uhr die Standarten⸗ 
Escadron, welche diesmal das Regiment der Garde du Corps ſtellte, mit 
klingendem Spiel ſich dem Palais des Kalſers näherte, um die Standarten 
abzubringen, konnten die Zuſchauer, welche ſich wieder, wie ſtets bei ſolch 
prachtvsllem milttäriſchen Vorgang, in ſehr zahlreicher Menge eingefunden 
hatten, bierbei ein drolliges Schauſpiel beobachten. Neben dem Escadrons⸗ 
Chef irabte, wie ein Adjutant, vorſchriftsmäßig auf der linken Seite, der 
Schwadronshund, ein kleiner, ſchwarzer Affenpinſcher, ohne Maul: 
korb und mit einer gewöhnlichen Dienſtſchabracke gefattelt. Beim Auf: 
marſch zur Front vor dem Palais begab er ſich als „ſchließender Offizier“ 
binter die Mitte der Front, zwei Schritte hinter die Reihe der ſchließenden 
Unteroffiziere, und hielt dann beim Commando zum „Präſentiren“ die 
Augen vorſchriftsmäßig auf die Standarten gerichtet, bis das Commando 
zum „Schultern“ erfolgte. Beim Abſchwenken der Escadron zum Ab⸗ 
marſch war er wie der Wind auf der linken Seite des Escadron⸗Chefs. 
Man konnte bemerken, wie das drollige Thier bei den Commandos dienſt⸗ 
eifrig die Ohren ſpitzte und ſtändig den Blick auf ſeinen Chef gerichtet 
hielt, unbekümmert um die Vorgänge auf der Straße. Auch am Harade⸗ 
tage ſah man ihn unermüdlich feine Pflicht thun, und zwar noch ſtolzer 
als ſonſt, denn diesmal trug er eine reizende, nagelneue Paradeſchabracke. 
Als Auszeichnung für ſeinen Dienſteifer hat er denn bereits auch den 
„höheren Grad der Gemeinheit“ erreicht, denn an ſeinem Halsbande ſieht 
man die Gefreitenknöpfe prangen. 


Der große Schönheitspreis wurde in Brüſſel am 29. Auguſt zu⸗ 
erkannt. Der „Voſſ. Ztg.“ wird darüber geſchrieben: Das war ein gewal⸗ 
tiges Stück Arbeit für die 19 Preisrichter, welche an zwei Tafeln unter 
dem Vorſitze des Communalrathes und Ingenieurs Herrn Bede tagten. 
Zum Glück gab es außer dem Hauptpreiſe, dem Prix d' Excellence, noch 


vier weitere Preiſe, fo daß wenigſtens die „Schönſten der Schönen“ mit | fti 


Preiſen bedacht werden konnten. War doch die Anſchauung über die 
Schönheit der Bewerberinnen eine ſo verſchiedene, daß jeder Preis die 
Veranlaſſung zu einer geheimen 1 8 wurde. Und die Wahl war 
ſchwierig genug! Seit drei Wochen hatten in den von den Arbeiterklaſſen 
bewohnten Stadtvierteln drei Schönheitsconcurſe ſtattgefunden; die dor⸗ 
tigen Preisrichter hatten nach langen Prüfungen acht junge Mädchen als 
die Schönſten der Brüſſelerinnen erklärt, und unter dieſen Acht ſollte nun 
der Allerſchönſten der erſte Preis werden. In dem Saale eines Etabliſſe⸗ 
ments am Boulevard du Midi war das Preisgericht verſammelt; vor 
ihm ſaßen die acht Schönen, deren jede Einzelne Hi auf das Sorgiamfte 
im Haarſchmuck und mit Bändern und anderem Zierrathe an ihren Ge: 
wändern ausgeputzt hatte; hinter dieſen aber ſtand Kopf an Kopf die 
Schaar der Eltern, Bekannten und Freunde der Bewerberinnen, die an 
dem Geſchäfte der Muſterung mit beſonderem Je theilnahmen. 
Fräulein Veldeken's „romantiſche Schönheit“ und ihre „ſchönen Augen“ 
errangen der reizenden Näherin den großen Schönheitspreis. Während 
ihre Mitbewerberinnen erblaßten, empfing ſie hold erröthend durch den 
Vorſitzenden den erſten Preis und — einen Kuß auf die Wange. 
altem Brüſſeler Stadtrechte hat der Vorſitzende der Schönheitsconcurſe 
das vielbeneidete Vorrecht, jeder gekrönten Schönen einen Kuß bei der Ueber⸗ 


ch 3 — ſtellte es 2 heraus, daß der Di 


in Escadrons⸗Front mit halber Diſtanz im Schritt, von der Artillerie in 
Batterie⸗Front und vom Train in Zügen, gleichfalls im Schritt. Bei dem 
zweiten Vorbeimarſch defilirten die Truppen des erſten Treffens in Regi⸗ 
ments⸗Colonne, ausſchließlich des Lehr⸗Infanterie⸗Bataillons, des Garde⸗ 
Jäger⸗Bataillons und der Unteroffizierſchule Potsdam, welche in Com⸗ 
pagnie⸗Front⸗Colonne marſchirten. Das Cadettencorps und die Lehrcom⸗ 
pagnie der Artillerie⸗Schießſchule nahmen am zweiten Vorbeimarſch nicht theil. 
Die Cavallerie defilirte in Escadronsfront, die Artillerie in Abtheilungsfront, 
die Lehrbatterie der Artillerie⸗Schleßſchule für ſich hinter der 3. Abtheilung 
des 2. Garde⸗Feld⸗Art.⸗Regts, der Train in Compagnie⸗Frent, ſämmtlich im 
Trabe. Nach beendeter Parade, welche über zwei Stunden währte, for⸗ 
mirten ſich die Truppen zum Abmarſch und rückten unter klingendem Spiel 
in ihre Quartiere ab. Von den Fahnen und Standarten, welche geſtern 
früh 8½ Uhr durch die Leibcompagnie des 1. Garde⸗Regiments zu Fuß 
reſp. eine Escadron des Regiments der Garde du Corps aus dem könig⸗ 
lichen Palais abgeholt worden waren, wurden nach der Parade die der in 
Berlin garniſonirenden bezw. cantonnirenden Truppentheile wieder nach 
dem Palais zurückgebracht, während die zur Zeit in der Umgegend von 
Berlin untergebrachten Truppen die Fahnen bezw. Standarten bei ſich be⸗ 
balten. — Um 5 Uhr Nachmittags folgte im Weißen Saale, dem Marines 
Salon und den angrenzenden Gemächern des königlichen Schloſſes ein 
größeres Mahl, zu dem etwa 350 Einladungen ergangen waren. Unler 
den Eingeladenen befanden ſich außer den zur Zeit in Berlin anweſenden 
königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen und deren Hofſtagten ꝛc. auch die 
landſäſſigen Faun de die activen Staatsminister, die Oberſten Hof-, 
die Ober⸗Hof⸗ und die Hof⸗Chargen, die General: und Flügel⸗Adjutanten, 
die an der Parade betheiligt geweſenen Generale und Stabsoffiziere, die 
Militär⸗Attachés und mehrere fremdherrliche Offiziere, ſowie andere hoch⸗ 
geſtellte Perſonen. Zur Tafelmuſik war die Capelle des 3. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß befohlen. — Am Abend gedachten die Allerhöchſten und 
die Höchſten Herrſchaften der Feſtvorſtellung im Opernhauſe beizuwohnen. 
Kiel, 31. Auguſt. [Internationaler Aſtronomencongreß.] Die 
heutige dritte Sitzung begann, wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, Vormittags 
10 Uhr. Prof. Krüger⸗Kiel machte zunächſt eine Mittheilung über den 
neuen Kometen, der am 24. Auguſt in Phelps entdeckt wurde und in Wien 
vielleicht mit Unrecht für den Oben'ſchen gehalten wird. Laut einer Zu⸗ 
ſchrift des Herrn Dr. Lamp⸗Bothkamp iſt von mehreren Mitgliedern der 
aſtronomiſchen Geſellſchaft der Wunſch ausgeſprochen worden, die Stern⸗ 
warte in Bothkamp zu beſichtigen und daher wird für morgen eine Ex⸗ 
curſion dahin verabredet werden. Prof. Weyer referirte über die Reviſion 
der Kaſſenrechnung; auf Grund des Berichts wurde dem Kaſſirer Prof. 
Bruns Decharge ertheilt. Die Vorſtandswahlen, welche auf 4 Jahre er⸗ 
folgen, ergaben die Wiederwahl der ausſcheidenden Mitglieder Profeſſor 
Seeliger (München) als Schriftführer und Geheimrath Auwers, ſowie 
Profeſſor Backhuyſen als Vorſtandsmitglieder ohne beſonderes Amt; new 
ewählt wird an Stelle des verſtorbenen Profeſſor Oppolzer nach drei 
ahlgängen Geheimrath Otto von Struve. Das Amt des Vorſitzenden 
für die zweijährige Geſchäftsperiode wird Herrn Geheimrath Auwers 
übertragen. Letzterer beſtimmt zu ſeinem Stellvertreter Profeſſor Gylden 
(Stockholm). Herr Dr. Hartwig (Bamberg) legte Pläne einer Stern⸗ 
warte in Bamberg vor, welche auf Grund einer privaten Stiftung herge⸗ 
ſtellt werden ſoll. Für dieſelbe iſt ein Platz auf einem weſtlichen Hügel 
bei Bamberg angekauft. Eine der wichtigeren Beſtimmungen der Stiftung 
iſt die, daß von den angeſtellten Gelehrten öffentliche Vorträge zu halten 
ſind, um die Aſtronomie in weiteren Kreiſen populär zu machen. Die 
Arbeiten an der Sternwarte werden in dieſen Tagen in Submiſſion ver⸗ 
geben und man hofft, noch in dieſem ‚Herbit das Wohnhaus unter Dach 
zu bringen. Redner übermittelt zugleich eine Einladung des Bürger⸗ 
meiſters von Bamberg, einmal den Aſtronomencongreß in Bamberg abzu⸗ 
balten, um damit zugleich den Dank für die hochherzige Stiftung auszu⸗ 
ſprechen. — Dr. Herz berichtete über einen bereits vollendeten Bau einer 
neuen Sternwarte bei Wien, welche gleichfalls der Privatmunificenz ihre Ent⸗ 
an verdankt. — Der Vorſitzende gab der Verſammlung von einer Mitthei⸗ 
ung Eugen v. Gotthardt's über deſſen himmelsphotographiſche und ſpectro⸗ 
graphiſche Arbeiten Kenntni und legte zugleich eine Anzahl der Verſammlung 
eſchenkter Photographien von Nebelflecken vor. — Nach einftündiger 
rühſtückspauſe gab Geheimrath Auwers von einer ihm heute aus Berlin 
zugegangenen Broſchüre über Zonenbeobachtungen in der Milchſtraße, 
welche mit dem Declinographen angeſtellt ſind, Kenninig. Der Verfaſſer 
iſt leider am Erſcheinen in der Verſammlung verhindert. — Dr. Lamp 
(Kiel) erweiterte in kurzem Vortrage feine bereits früher auf der Kieler 
Sternwarte gemachten Beobachtungen über Parallaxenberechnung eines 
Doppelſterns. Nachdem der Verſammlung eine Medaille von Oppolzer, 


d von deſſen Wittwe geſandt, überreicht war, hielt Prof. Peters (Clinton) 


einen eingehenden, hochwiſſenſchaftlichen Vortrag über kleine Planeten, 


reichung der Preiſe geben zu dürfen, ein Recht, das ſtreng aufrecht er⸗ 
halten wird und NR jetzt von dem nicht minder hold erröthenden Herrn. 
Bode mit Grazie ausgeübt wurde. Die „claſſiſche Schönheit“ einer 
Schneiderin gewann den zweiten Preis. Bei den folgenden Preiſen kam 
es zu wiederholten Kugelungen; bei dem letzten Preiſe war eine Einigung 
der Preisrichter gar nicht zu erzielen. Unter dem Beifalle der Zuſchauer 
beſchloß die Jury, zwei fünfte Preiſe zuzuerkennen. Der Preis beſteht in 
einer Medaille und einem Geldgeſchenke. Zum Schluſſe ereignete ſich 
noch ein beluſtigender Zwiſchenfall. Den letzten Preis gewann eine 
Blumenverkäuferin der Grande Place, Fräulein Paque; da ſie bei dem 
Beginn des Concurſes etwas zu ſpät in den Saal getreten war, ſo „ver⸗ 
urtheilte“ ſie nunmehr die Jury — ihr Mitglied Communalrath Richard 
hatte erfahren, daß ſie gar herrlich ſingt — „ein Lied zu ſingen.“ Die⸗ 
ſelbe ließ ſich nicht lange nöthigen und fang mit glodenreiner Stimme 
und friſchem Ausdrucke unter ſtürmiſchem Beifall ihr Lied. Sofort trat 
der Vater einer anderen Preisgekrönten an den Vorſtandstiſch und bat, 
zu geſtatten, daß auch ſein „Töchterchen, „das ebenſo ſchön ſingen könne“, 
ein Lied vortragen dürfe. Lächelnd ſtimmte die Jury zu und Fräulein 
Galbmaerts ſang eine ſchmachtende Romanze. Als aber nun gar noch 
drei andere Sängerinnen ſich zum Vortrage meldeten, da war es der er⸗ 
müdeten Jury des Guten denn doch zu viel, und der Vorſitzende erklärte 
den diesjährigen Schönbeits⸗Concurs endgiltig für geſchloſſen. 


In einer Sommerfriſche in der Umgebung von Moskau ſaß 
vergangene Woche eine Curgeſellſchaft eben fröhlich vereint auf der Ter⸗ 
raſſe des einzigen Gaſthofs, als plötzlich ein Leiterwagen über das holperige 
Pflaſter 17 kam, auf dem ſich, in Bretter gehüllt, ein Clavier be⸗ 
fand. ieſer Anblick erregte allgemeines Entſetzen; Alle riefen durch 
bat uns in unſerer Nähe noch gefehlt!“ 
„Adieu Sieſta, Adieu Morgenſchlaf“ u. f. w. Die Unruhe wuchs und 
endlich machten einige anweſende Herren den Vorſchlag, man möge den 
Unruheſtifter einfach nicht herein laſſen. Dieſe Idee fand begeiſterte Zur 
mmung, und ehe der Kutſcher des Leiterwagens es ſich verſah, hatte 
man ihn und feine Laſt wieder zum Thore hinausgeführt. Eden als man 
mit dieſer Heldenthat fertig geworden, rollte eine ie der Equipage heran, 
ein lockenumwallter Männerkopf beugte fih aus dem Fenſter und eine 
tiefe Stimme frug überraſcht, was man denn mit ſeinem Clavier anfange. 
Alle wandten ſich um und erkannten zu ihrem Entſetzen Anton Rubinſtein, 
der, als ihm der Kutſcher den Sachverhalt erzählt, grollend Kehrt machte 
und mit ſeinem beleidigten Flügel wieder abzog, die Sommerfriſchler ihrer 
Ruhe und — — überlaſſend. 


Ein neues Mittel, um billig zu leben, hat ein Irländer erfunden. 
Die „Elberf. Ztg.“ erzählt, daß in einem der erſten Gaſthöfe von Aachen 
wei Irländer abſtiegen, ein junger Herr und fein älterer Diener. Erſterer 
batte ein ſchweres Pbrenleiden. ie Krankheit nahm einen tödtlichen 
Verlauf. Bald nach dem Tode des jungen Herrn packte der Diener 
ſämmtliche Sachen des Verſtorbenen ein, um abzureiſen. Der Gaſtho 
beſitzer verlangte jedoch, er ſolle den Nachlaß gerichtlich niederlegen. 
den nunmehr erfolgenden mündlichen und telegraphiſchen Auseinander⸗ 

ener der — Vater des be⸗ 
treffen errn ſei! Er hatte den Namen eines Dieners angenommen, 
um billiger leben zu können! 


einander: „Ein Clavier! das 


en derſelbe bereits vor 4 Jahren in 


lußend auf den Dittfeilungen, 
An gemacht hat. Prof. Weiß (Wien) äußert, daß an ihn zahlreiche 


ft gen wegen Ueberlaſſung von Exemplaren des Oelſen ' ſchen Zonen⸗ 
Er loch elangt ſeien, der im Buchhandel ſeit langer Zeit vergriffen ſei. 
65 abe ſich zu einer Neuausgabe entſchloſſen, um ſo mehr, als zahlreiche 
rrecturen erforderlich ſeien. Aus der Mitte der Verſammlung werden 

f ige Wünſche über die Einrichtung der Neuausgabe kundgegeben. Pro⸗ 
eſſor Oudemans (Utrecht) klagt, er habe bei der Beobachtung von 
Nebelflecken und Protuberanzen der Sonne viel Unglück gehabt. Er hätte 
ei Autoritäten angefragt und die Antwort erhalten, er ſolle beobachten, 
wenn der Himmel blau ſei und zwar die Protuberanzen bei untergehender 
Sonne. Er ſei ſchließlich auch zu der Ueberzeugung gekommen, daß Nebel⸗ 
ecke und Protuberanzen namentlich im Norden nur bei blauer Luft zu 
ren ſeien, bei weißem Schein ſei alles Bemühen fruchtlos. Dann 
bemerkte Redner, daß das Potenot'ſche Problem in Deutſchland fälſchlich 
m Franzoſen Potenot zugeſchrieben würde; in Holland werde als erſter 
Apirant Snellius genannt, aber eigentlich ſei es im Princip ſchon von 
Ptolemäus gelöſt. Prof. Safarek (Prag) erläuterte zum Schluß ein 
von Frio in Prag hergeſtelltes Paſſageninſtrument, daß er zur Demonſtration 
mitgebracht hatte. Nachdem noch ein Mitglied neu aufgenommen war, 
wurde um 4 Uhr der Congreß mit dem herzlichen Dank des Vorſitzenden 
gegenüber der Stadt Kiel, der Univerſität und dem Vorſitzenden der Stern⸗ 


warte geſchloſſen. x ? 
roßbritannien. 

London, 1. September. [Der Centralzweig der iriſchen 
Nationalliga] hielt geſtern in Dublin eine ſtark beſuchte Sitzung, 
die erſte ſeit dem Erlaß der Proclamation, welche die Liga als eine 
ſtaats gefährliche Verbindung erklärt. Eine Menge Engländer wurden 
als Mitglieder aufgenommen, darunter die radicalen Unterhaus⸗ 
mitglieder Conybeare und Schwann. William O'Brien, welcher den 
Vorſitz führte, leitete die Verhandlungen mit folgender Anſprache ein: 
„Höchſt wahrſcheinlich wird die Liga das Tory⸗Miniſterlum unter⸗ 
drücken. Der Regierung darf 1) nicht erlaubt werden, die Rede⸗ 
freiheit zu unterdrücken; 2) nicht die Pächterverbindungen zu beein⸗ 
trächtigen; und 3) darf ihr nicht geſtattet werden, die Pächter zu 
opfern, welche den Feldzugsplan adoptirt haben. Das Volk hat ein 
vollkommenes Recht, ſich gegen Landwucherer und Landdiebe zu ver⸗ 
binden. Der erſte Zweig, der proclamirt wird, ſollte bei ſeiner 
nächſten Verſammlung ſeine Thüren verbarricadiren und der Polizei 
den Eintritt verwehren, bis fie dieſelben gewaltſam erbrochen hat. 
Wir werden den Lordmayor erſuchen, dem Centralzweig das Manſion 
Houſe zu leihen und der Lordmayor wird Specialconftabler einſchwoͤren, 
um das Gebäude zu vertheidigen. Wenn Verſammlungen unter 
freiem Himmel aufgelöft und ſämmtliche Zweige in einer Nachbarſchaft 
unterdrückt werden, ſollten Verſammlungen im Geheimen abgehalten 
werden. In dieſem Augenblick iſt es der Wunſch des irifchen Volkes, 
in Frieden zu leben. Sein Programm iſt das der Vertheidigung 
und nicht des Trotzes. Das Bodengeſetz wird ſich entweder als ein 
Poſſenſpiel oder als ein fürchterlicher Fluch herausſtellen. Die Land: 
Commiſſion iſt aus höchſt verächtlichen Männern zuſammengeſetzt. 
Gott ſchütze das Volk, wenn es von Mr. Ruſſell abhängen ſolle! In 
allen Gegenden Irlands ſollten Schritte gethan werden, um Maſſen⸗ 
verſammlungen zu Gunſten der Herabſetzung der Pachtzinſe zu orga- 
niſtren. Wenn dieſe Ermäßigungen nicht gewährt werden, wird das 
Volk zu einem durchgreifenderen Feldzugsplan ſeine Zuflucht nehmen 
müſſen. Es würde mir zur Freude gereichen, eine Gefängnißhaft für 
Irland zu erdulden.“ 5 f 

Aſien. 


[Aus Afghaniſtan] gehen den „Times“ folgende Nachrichten 
zu: In Quetta iſt die Nachricht eingetroffen, daß die nördlichen 
Ghilzais in den Diſtricten Katawaz und Garde, öſtlich von Ghuzni 
unter der Führung des vor einiger Zeit aus Indien entflohenen 
Sirdar Muhamed Noor Khan's und eines Suleiman Kheyl Ghizai, 
Namens Sader, ſich erhoben haben. Der Aufſtand im Süden iſt 
einſtweilen zu Ende und die meiſten Landbewohner haben die von 

holam Hyder angetragene Amneſtie angenommen und find in ihre 
Heimſtätten zurückgekehrt. Dieſer General foll jetzt in Ungnade beim 
Emir gefallen ſein, weil er nicht genügend Strenge gezeigt hat. Es 
ſteht jetzt feſt, daß der Emir, trotz feines Verſprechens, aufs Neue 
Befehle gegeben hat, die verhaßten Steuern einzutreiben. Seine 
Truppen bauen ein Fort im Hotaklande. Viele Aufſtändiſche haben 
ſich auf britiſches Gebiet geflüchtet, meiſtens Naſiris und Provindahs, 
außerdem etwa hundert Hotaks familien und verſchiedene Führer 
anderer Stämme. Die Hauptführer befinden ſich noch in Tirwa, um 
andere Gelegenheit abzuwarten und Eyub Khan's Flucht mag 
f ſolche ſchaffen. Jedenfalls wird fie große Aufregung in Afghani⸗ 
Bod derurſachen, und wenn er einmal feinen Fuß auf afghaniſchen 
oden ſetzt, ſo wird Abdurrahman Mühe haben, ſich ſeiner zu er⸗ 
wehren. In der That find viele Afghanen der Anſicht, daß Abdur⸗ 
rahman's Herrſchaft dann nicht eine Woche dauern würde. Herat 
war, als die letzten Nachrichten abgingen, ruhig, obgleich die Truppen 
von Kabul doch einen meuteriſchen Geiſt zeigen. Wenn es Eyub 
gelingt, den perſiſchen Grenzwachen zu entihlüpfen, was wahrſcheinlich 
nicht ſehr ſchwer fallen dürfte, fo werden ſich die Kabuler Regimenter 
ihm ſofort anſchließen, und das Volk, welches ſeine frühere Tyrannei 
vergeſſen hat, wird ihn ohne Zögern als Fürſten annehmen. Fort⸗ 
während circultren Erzählungen von der Grauſamkeit Abdurrahmans. 
So giebt die Zeitung „Pioneer“ einen Bericht über die Hinrichtung 
Taimur Schahs, des Führers der Meuterei in Herat. Talmur wurde 
auf einen öffentlichen Platz geführt und dort, nachdem ihm der Bart 
ausgeriſſen worden war, von den Oberoffizteren der Armee geſteinigt. 
Parwana Khan, der Gouverneur der Stadt, ſchleuderte den erſten 
Stein. Es heißt, daß Taimur, ein außerordentlich kräftig gebauter 
Mann, nicht ſofort ſtarb, obgleich ganze Haufen Steine auf ihn fielen. 
Zwei Tage ſpäter bemerkte die Schildwache ſich etwas unter den 
Steinen bewegen. Als fie näher hinhorchte, hörte fie Taimur ſagen: 
„Oh Geſchöpf Gottes, komme und tödte mich, damit ich von meinen 
Qualen befreit werde.“ Als dem Emir dieſes berichtet wurde, befahl 
er, Taimur fofort zu tödten. Nach einer anderen Verſion ſtarb 
aimur ehe der letzte Stein geſchleudert wurde, ſein Neffe wurde aber 
zwei Tage nach der Steinigung noch lebend vorgefunden. Die Nach⸗ 
nicht, daß die Truppen des Emirs Weiber und Kinder im Ghilzai⸗ 
District morden, ſtößt hingegen auf Widerſpruch. Die nach Candahar 
der letzten Schlacht geſandten Köpfe waren die von jungen 

Ärt- Männern, welche ihr Haar ſehr lang tragen. An der britiſchen 
Pieme ereigneten ſich bei Rukhmi, an der neuen Dera⸗Ghazi und 
Bahin-Eiſenbahn, Ruheſtörungen, doch wurden dieſelben ſchnell ohne 
0 lutvergleßen unterdrückt. ö 


Provinzial-Zeitung. 


3 Breslau, 2. September. 


M Zur Feier des Sedanfeſtes ſind die öffentlichen Gebäude und die 
ehrzahl der Privathäuſer wie in früheren Jahren geflaggt. Das kühn 
— hhausthurm emporſtrebende Gerüſt ſchmücken Fahnen in den 
G iſchen, preußiſchen, ſchleſiſchen und Breslauer Farben. Ueber dem 

weht ſtolz die deutihe Fahne. Den Eingang zum Stadthauskeller, 


2 


der heute eröffnet worden iſt, ſchmücken Blum 
enguirlanden und Flaggen⸗ 
benen lanen. n den Schulen fanden heute Vormittag Feſtacte ftatt, bei 


auf den Gedenktag bezügliche Anſprachen 


ehalten wurden. 85 der 
1 Uhr ertönten die üblichen patriotiſchen Weiſen 


Mittagsſtunde von 12 bis 
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diesmal von der neunten Etage des Rathhausthurmgerüſtes berab. Ein 
ee Publikum, welches die goldene Becherſeite des Ringes dicht 
eſetzt hielt, folgte mit großer Aufmerkſamkeit trotz der drückenden Hitze 
den Vorträgen der Muſikcapelle. 

In ſämmtlichen Vergnügungslocalen finden heute Abend Feſt⸗Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt. Zahlreiche Geſellſchaften und Vereine begingen die Feier 
des Sedantages ſchon geſtern. So wurde im Zwingergarten Abends ein 
Concert veranſtaltet, deſſen Programm ein ausſchließlich patriotiſches Ge⸗ 
präge trug. Die Hauptfagade des Zwingergebäudes erſtrahlte im Glanze 
unzähliger Gasflämmchen. 


b. Lauban, 30. Aug. [109 jähriges Jubiläum. — Entflohen. 
— Viehmarkt.] Vom ſchönſten Wetter begünſtigt, feierte heute der 
5 1 Steinberg⸗Schützen⸗Verein auf dem Steinberge das 100 jährige 
Jubiläum ſeines Beſtehens. Die Feier geſtaltete ſich zu einem Volksfeſte 
im wahren Sinne des Wortes. Die Straßen, durch welche ſich der Zug 
bewegte, waren mit Guirlanden, Tannenreiſern und Fahnen reich ge⸗ 
ſchmückt. In dem Feſtzuge, welcher ſich durch die Hauptſtraßen der Stadt 
nach dem Marktplatze bewegte, wo die königlichen und ſtädtiſchen Behörden 
aufgenommen wurden, waren außer dem Jubelvereine noch die Bürger: 
ſchützen⸗Geſellſchaft und das Scharfſchützen⸗Corps von hier, ſowie die 
Schützengilden von Alt⸗ und Neu⸗Bertelsdorf, Geibsdorf, Lichtenau, Naum⸗ 
burg a. Qu., Heidersdorf, Schreibersdorf, Kerzdorf, Schönberg, Thiemen⸗ 
dort, Langenöls, Gerlachsheim und Markliſſa zu bemerken. Großes 
Intereſſe erregten die Uniformen aus den Jahren 1787 und 1816. Auf 
dem Feſtplatze angekommen, brachte der Schützenhauptmann, Herr Schubert, 
ein Hoch auf den Kaiſer aus. Nach der vom Vorſteber des Vereins, 
Herrn Carl Geisler, gehaltenen Feſtrede, in welcher er namentlich der Be⸗ 
gründung des Vereins und der Bepflanzung des Steinberges gedachte — 
die Anlagen ſind von dem Jubelverein ins Leben gerufen — gab Herr 
Bürgermeiſter Laſchke die Verſicherung ab, daß dem Jubelverein die Unter⸗ 
füsung der ſtädtiſchen Behörden auch fernerhin nicht fehlen werde, wenn 

er Verein in gleichem Maße auch fernerhin die Vaterlandsliebe und die 
Kameradſchaft unter ſeinen Mitgliedern pflege. Um 11 Uhr begann das 
Preisſchießen, welches von 1—2 Uhr durch die Mittagstafel, an welcher 
ſich auch die ſtädtiſchen und königlichen Behörden betheiligten, unterbrochen 
wurde. Eine nach vielen Tauſenden zählende Menſchenmenge war im 
Laufe des Nachmittages auf dem Feſtplatze anweſend. — In einem Gaſt⸗ 
hofe zu Kerzdorf wurde in der vorgeſtrigen Nacht der Viehhändler Franz 
Klaß aus Petersdorf bei Jauer, welcher wegen Sittlichkeitsvergehen ſteck⸗ 
brieflich verfolgt wird, verhaftet und in das hieſige Amtsgerichtsgefängniß 
eingeliefert. — Aus dem biefigen . entſprangen dieſer Tage 
zwei jugendliche Gefangene, welche im benachbarten Löbensluſt ſofort 
wieder einen Diebſtahl ausführten. 


Sagan, 1. September. [Stadtverordneten⸗Sitzung.] Die 
Beate Stadtverordneten⸗Sitzung wurde von dem ftellvertretenden Vor⸗ 
ſitzenden, Rechtsanwalt Sellge, geleitet. Den erſten Verhandlungs⸗ 
Gegenſtand bildete die Mittheilung über ein Legat des zu Berlin ver⸗ 
ſtorbenen Buchdruckergehilfen Scholz (eines geborenen Saganers), nach 
welchem die Zinſen von 1500 Mark drei Kindern aus der katholiſchen 
Stadtpfarrſchule hierſelbſt zufallen ſollen. Die Verſammlung nahm den 
Magiſtratsantrag an. — Die im Etat für die Sedanfeier ausgeworfene 
Summe von 600 Mark ſoll wie gewöhnlich verwendet werden. — Die 
Bahnverwaltung iſt — wie in vielen Städten — an den Magiſtrat wegen 
Ermäßigung des Gaspreiſes herangetreten. Bei einem Satze von 20 Pf. 
und einem Rabatt von 14 pCt. ſtellt ſich für die Bahn 1 Cubikmeter auf 
17,2 Pf., wogegen ſie jetzt nur 14 Pf. pro Cubikmeter zahlen will; andern⸗ 
falls droht ſie mit Einrichtung von Petroleumbeleuchtung oder einer 
eigenen Gasanſtalt. Da indeſſen für die Stadt der Selbſtkoſtenpreis pro 
Cubikmeter ſich auf 14,6 Pf. ſtellt, ſo ſchlägt der Magiſtrat nach Anfrage 
bei anderen Communen vor, der qu. Verwaltung ſoweit entgegen zu 
kommen, daß bei Entnahme von 75 000 —100 000 Cubikmeter 20 pCt., bei 
einem Conſum von über 100 000 Cubikmeter aber 22½ pCt. Rabatt gewährt 
werden ſollen. Der wohlmotivirte Magiſtrats⸗Antrag fand bei der Ver⸗ 
ſammlung einſtimmige Annahme. — Eine große Anzahl Ueberſchreitungen 
verſchiedener Etatspoſitionen rief eine längere, lebhafte Debatte hervor. 


® Liegnitz, 1. September. [Von einem blutigen Vorfall,] der 
ſich in der verfloſſenen Nacht in der Nähe unſerer Stadt ereignet hat, 
wird dem „Liegn. Tagebl.“ Folgendes berichtet: In der Nacht bemerkte 
der Beſitzer der Barſchdorfer Windmühle auf den Feldern unweit derſelben 
zwei Männer mit einem Handwagen, welche augenſcheinlich das nahe 
Gurkenfeld plünderten. Er ging deshalb auf ſie zu und rief ſie an, er⸗ 
hielt aber in demſelben Augenblick von dem Einen eine Schrotladung in 
die Bruſt. Trotzdem beſaß der Getroffene noch ſo viel Geiſtesgegenwart, 
ſofort ſeinerſeits nach dem Diebe zu ſchießen, welcher todt zuſammenbrach. 
Der Getroffene iſt der Arbeiter Tinzmann von hier. Sein Complice, 
welcher ſofort das Weite ſuchte, iſt in der Perſon des Arbeiters 
8 von hier ermittelt und befindet ſich bereits hinter Schloß und 

egel. 


P. Aus der Grafſchaft Glatz, 31. Auguſt. [(Zur Thierſchau.] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins der Graſſchaft Glatz macht 
bekannt, daß die für den 6. und 7. September in Ausſicht genommene 
Pferde⸗ und Rinderſchau in Glatz und reſp. Reinerz nicht an dieſen 
Tagen ſtattfinden kann, ſondern auf eine ſpätere Zeit verſchoben werden 
nik Die bereits geſchehenen Anmeldungen von Pferden und Rindern 
ſollen für dieſen ſpäteren, demnächſt bekannt zu machenden Termine „ver⸗ 
merkt“ bleiben. Wie man fagt, ſoll die Betheiligung eine gar zu geringe 
geweſen ſein, weshalb die Vertagung nothwendig geworden gel 


Brieg, 1. September. [Verſchiedenes.] Die Mitglieder der 
ler in Bildung begriffenen freiwilligen Feuerwehr haben die Herren 
tadtrath Müller zum Vorſitzenden, Benni Spätlich zum ſtell⸗ 

vertretenden Vorſitzenden, Rendanten Fritſch zum Caſſirer, Kaufmann 
Guſtav Steinberg zum Schriftführer und Kupferſchmiedemeiſter Hübel 
zum Zeugmeiſter gewählt. Die Wahl des Brandmeiſters fiel auf Herrn 
Kreiswegebaumeiſter Färber und die ſeines Stellvertreters auf Herrn 
Sattlermeiſter Kaleſſa. — Die Statuten des hier neugebildeten Militär⸗ 
Vereins ſind auf Grund allerhöchſter Cabinets⸗Ordre genehmigt worden. 
Vorſitzender des neuen Vereins iſt Herr Poſtſecretär Lieutenant Wolff. 


fe Falkenberg, 31. Auguſt. een — Kinderfeſt. — 
Aufrichtung des Thurmkreuzes.] Der Regierungs⸗Präſident in 
Oppeln, Graf Baudiſſin, hat für den Bezirk der Müller⸗Innung zu 

alkenberg, welche den Kreis Falkenberg und angrenzende Theile der 

eiſe Oppeln und Neiſſe bis zu einer Entfernung von 5 Kilometern um⸗ 
faßt, beſtimmt, daß diejenigen Arbeitgeber, welche das in dieſer Innung 
vertretene Gewerbe betreiben und ſelbſt zur Aufnahme in die en 
fähig fein würden, gleichwohl aber weder dieſer noch einer anderen Innung 
angehören, vom 1. October d. J. an Lehrlinge nicht mehr halten dürfen. 
Zuwiderhandelnde trifft Geldfirafe bis zu 150 Mark oder Haft bis zu 
4 Wochen. — Vorgeſtern Nachmittag fand das Kinderfeſt für die geſammte 
hieſige Schuljugend ſtatt. Die Abhaltung des Feſtes iſt einer Stiftung 
des verſtorbenen Juſtizraths Heilmann zu verdanken — Am 28. d. 
wurde in Kleuſchnitz im hieſigen Kreiſe auf der in Kreuzform und im 
othiſchen Stile neuerbauten katholiſchen Kirche der Thurmknopf nebſt 

euz aufgerichtet. 


„ Neiſſe, 31. Auguſt. [Erkrankungen.] In Friedrichseck und 
Schleibitz ſind Scharlach und Diphtheritis in beträchtlichem Umfange zum 
Ausbruch gekommen. Die Schließung des Schulunterrichts in den beiden 
Ortſchaften iſt in Ausſicht genommen. 


* Neiſſe, 31. Auguſt. [Landwirthſchaftliche Winterſchule.] 
Der neue Lehreurſus wird in dieſem Jahre am 27. October eröffnet und 
Ende März nächſten Jahres geſchloſſen. Junge Landwirthe, welche min⸗ 
deſtens 16 Jahre alt ſind und ſich mindeſtens mittelmäßige bis gute Ele⸗ 
font als az und angeeignet haben, finden Aufnahme. Die Schule 
ſoll als Fach⸗ und Fortbildungsſchule den jungen Landwirthen in zwei 
nacheinander folgenden Winterhalbjahren alle die Kenntniſſe beibringen, 
welche heute zum Betriebe einer kleineren oder mittleren Landwirthſchaft 
durchaus nothwendig ſind. Die Anſtalt iſt mit Lehrmitteln reichlich aus⸗ 
ale und gewährt bedürftigen Schülern Stipendien, wie auch Frei 
chule. An Schulgeld werden für das erſte Semeſter 50 M., für das 
weite Semeſter 35 M. erhoben. Jede weitere Auskunft wird durch den 

uſtalts⸗Director Strauch ertheilt. 


* Ratibor, 1. Septbr. dömei Typhusfälle!] find wiederum unter 
den Mannſchaften des 2. Bataillons des Infanterie⸗Regiments Nr. 62 
conſtatirt worden. Es iſt fraglich, ob das Bataillon noch weiter an den 
Manövern theilnehmen wird. Seitens der Stadt find, wie die „Oberſchl. 


Pr.“ mittheilt, die erforderlichen Vorſichtsmaßregeln eingeleitet worden. 
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Nachrichten aus der Provinz Poſen. 


* Poſen, 1. Septbr. [Eiſenbahn Poſen⸗Wreſchen.] Der erſte 
gemiſchte Zug der neuen Bahn traf heute Vormittags 9 Uhr 2 Minuten 
aus Wreſchen hier ein; die Locomotive deſſelben war feſtlich bekränzt. Der 
zweite gemiſchte Zug, welcher 3 Uhr 22 Minuten Nachmittags in Poſen 
eintreffen ſollte, war ſo ſtark beſetzt, daß er in Folge deſſen eine nicht 
unerhebliche Verſpätung hatte. — Ueber die Geſchichte der Eiſenbahnen in 
Poſen ſchreibt die „Poſ. Ztg.“: Die Eiſenbahn Poſen⸗Wreſchen, welche 
am heutigen Tage eröffnet worden, iſt die ſiebente Eiſenbahn, welche in 
Poſen einmündet, ſo daß dadurch Poſen ſich immer mehr zum Eiſenbahn⸗ 
Knotenpunkt geſtaltet. Es iſt kaum 39 Jahre her, daß die erſte Eiſenbahn 
in Poſen eingeführt wurde; es war dies am 10. Auguſt 1848, wo die 
Poſen⸗Stargarder Eiſenbahn eröffnet wurde; dieſelbe mündete bekanntlich 
in den zum Theil noch beſtehenden alten Bahnhof ein, welcher bis zum 
Jahre 1874 benutzt worden iſt. Acht Jahre ſpäter, am 29. October 1856 
wurde alsdann die Breslau⸗Poſener Bahn eröffnet. Die demnächſt, nach 
13jähriger Pauſe zu Stande gekommene, von Poſen ausgehende Eiſenbahn 
war die am 26. Juni 1870 eröffnete Märkiſch⸗Poſener Bahn. Zwei Jahre 
ſpäter, am 26. Mai 1872, wurde die Poſen⸗Bromberger Eiſenbahn ers 
öffnet, und am 1. Januar 1874 das proviſoriſche gemeinſame Empfangs⸗ 
gebände, von welchem ſämmtliche vier Bahnen ausgingen, der Benutzung 
übergeben; an Stelle dieſes Gebäudes trat am 15. November 1879 das 
jetzige große maſſive Empfangsgebäude. Als fünfte Eiſenbahn kam zu 
dieſen Bahnen am 10. November 1875 die Poſen⸗Kreuzburger Eiſenbahn 
hinzu; am 15. Mai 1879 wurde alsdann die Poſen⸗Schneidemühler, und 
am 1. September 1887 die Poſen⸗Wreſchener Eiſenbahn eröffnet. 


—— ̃ UT nn nme nn 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


8 Breslau, 1. Septbr. [Landgericht. Ferienſtrafkammer. 
Wiederholter Diebſtahl im Rückfalle und e ge⸗ 
wohnheitsmäßige Heblerei.] Am geſtrigen Sitzungstage wurde die 
Verhandlung gegen den Anſtreicher Oswald Bender und deſſen Ehe⸗ 
frau Chriſtiane, geb. Spitulla, Nachmittags um 3 Uhr auf heute 
Vormittag 9 Uhr vertagt. Es war heute nur noch eine kleine Anzahl 
Zeugen zu vernehmen. Ihre — bezogen ſich, ebenſo wie diejenigen 
der geſtern vernommenen Zeugen, faſt ausſchließlich auf die bei jedem 
Einzelnen verübten Diebſtähle. Mancher von ihnen hatte die Hoffaung 
auf Wiedererlangung des ihm geſtohlenen Gutes längſt aufgegeben gehabt, 
und es wirkte daher ſehr angenehm überraſchend, als das königl. Polizei⸗ 
8 im Februar d. J. dem größten Theile der jetzt vernommenen 
Zeugen entweder ſämmtliche oder wenigſtens einen Theil der ihnen ge⸗ 
ſtohlenen Sachen zurückliefern konnte. Dies geſchah inſoweit, als die 
Diebſtähle vorher unter Bezeichnung der geſtohlenen Gegenſtände bei der 
Polizei gemeldet worden waren, für eine ganze Anzahl Gegenſtände, zu⸗ 
meiſt Wäſche, konnten die wirklichen Eigenthümer bis heut noch nicht er⸗ 
mittelt werden. 

Bender blieb trotz wiederholten Zuredens ſeitens des Herrn Vorſitzenden 
bei ſeinem Ableugnungsſyſtem, „der große Unbekannte” mußte ungäölige 
Male als „Verkäufer“ herhalten, die Ges aber, aus welchen Mitteln 
Bender den Ankauf der ziemlich hohe Beträge erfordernden Sachen bewirkt 
habe, mußte er natürlich ſtets unbeantwortet laſſen, weil ihm ſtricte nach⸗ 
gewieſen war, daß ſein Arbeitslohn nur nothbürftig für den Lebensunter⸗ 
halt ſeiner Familie ausgereicht habe. 

Nach Schluß der Beweisaufnahme beantragte der Herr Staatsanwalt 
die höchſte den Ehe Geſammtſtrafe von 15 Jahren Zuchthaus für Bender, 
128 RR deſſen — 8 die en ng Pan enden zugeſtanden 
atte, für gewerbs⸗ und gewohnheitsmäßige Hehlerei 2 Jahre Zuchtha 
nebſt den entſprechenden Ehrenſtrafen. . 

Der Gerichtshof erklärte nach kurzer Berathung den Bender auf Grund 
der bei der Hausſuchung beschlagnahmten Objecke des Diebſtahls in 28 
Fällen für überführt; von dieſen Diebſtählen ſind 9 als einfache, 19 als 
ſchwere Diebſtähle zu erachten geweſen. Bei letzteren wirkt wiederum zum 
Theil das Erbrechen von Behältniſſen doppelt erſchwerend. In Betreff 
zweier Diebſtähle erfolgte reiſprechung, für jeden ſchweren Diebſtahl 
wurden 4 Jahre Zuchthaus, für jeden einfachen Diebſtahl 2 Jahre Zucht⸗ 
baus als angemeſſen erachtet. Das machte zuſammen das recht nette 
Sümmchen von 94 Jahren Zuchthaus. 

Dieſe Einzelſtrafen mußten dem Geſetze gemäß auf eine Geſammtſtrafe 
uſammengefaßt werden, und dleſe Geſaumwuſtrafe durfte, wie ſchon a 
deutet, nur höchſtens 15 Jahre Zuchthaus betragen. Neben den 15 Jahren 
Zuchthaus erhielt Bender noch 10 Jahre Ehroerluſt und Zuläſſigkeit von 
Polizeiauſſicht zuerkannt. 

Seiner Ehefrau gegenüber wurde zwar nicht gewerbsmäßige, wohl aber 
gewohnheitsmäßige Hehlerei für erwieſen angenommen. Mit Rückſicht darauf, 
daß die Hehlerei ausgeübt worden iſt, während ihr Mann der Dieb war, 
ſie alſo unter einem 1 Drucke gehandelt hat, wurde gegen ſie die 
Strafe auf das niedrigſte zuläſſige Maß von 1 Jahr Zuchtbaus bemeſſen, 
außerdem erhielt ſie zwei Jahre Ehroerluſt und es wurde auf Zuläſſigkeit 
von Polizeiaufſicht erkannt. 
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Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 
* Berlin, 2. September. Geſtern Abend haben die Banken die 
Verhandlungen mit den Brennern über den Spiritusring definitio 
abgebrochen. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


Berlin, 2. Septbr. Wie die „Nationalzeitung“ erfährt, würde, 
wenn die Kaiſerzuſammenkunft, für welche der 10. September in 
Ausſicht genommen iſt, ſich realiſiren ſollte, nach der Natur der Sache 
die Rhede von Swinemünde der Ort der erſten Begegnung ſein. 


Berlin, 2. September. Das „Marineverordnungsblatt“ ver⸗ 
öffentlicht eine Cabinetsordre des Kaiferd vom 16. Auguſt, wonach 
vom 1. October ab bei jeder Marineſtation eine Torpedo⸗Abthellung 
zu bilden iſt, welche das für die Bedienung der Torpedowaffe be⸗ 
ſümmte Perſonal auszubilden hat. Die Stärke jeder der beiden 
Torpedo⸗Abtheilungen iſt auf 389 Mann feſtgeſetzt, ungerechnet die 
Offiziere. 

London, 2. Septbr. Die königliche Yacht „Victoria and Albert“, 
welche in Folge ſtürmiſcher Witterung bei der Inſel Wight zurück⸗ 
gehalten wurde, kam geſtern Abend mit der Kronprinzeſſin nebſt Töck⸗ 


M.] tern in Sheerneß an und geht heute nach Port Victoria, um den 


Kronprinzen aufzunehmen, worauf die Abreiſe nach Vliſſingen erfolgt. 
— Salisbury hat ſich geſtern nach feiner Beſitzung bei Dieppe be⸗ 
geben, wo er bis Ende des Herbſt bleibt. 

London, 2. Septbr. Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus Sofia 
telegraphirt wird, wäre der bulgariſchen Regierung offizielle Mitthei⸗ 
lung der Pforte zugegangen, wonach letztere die Miſſion des Generals 
Ernroth acceptirt hätte. Unter dem Vorſitze des Prinzen habe ſich 
der geſtrige Miniſterrath hiermit beihäftigt. 

Amſterdam, 2. Sepibr. In hieſiger Stadt wurden bei den 
Wahlen zur zweiten Kammer ſämmtliche Candidaten der Liberalen 
mit großer Majorität gewählt. 

Sofia, 2. September. Die Bildung des neuen Cabinets unler 
Theilnahme Stambulows iſt zu Stande gekommen mit Stambulow, 
Stoilow, Natſchewitſch, Stransky und Mutkurow. Das Auswärtige 
übernimmt Stransky, die Finanzen Natſchewitſch. 


DSDS — 


Litteratiſches. 


Bei kleinen Leuten. Zwei Novellen von Theodor Storm. Berlin. 
Verlag von Gebrüder Pätel. Es dürfte ſchwer ſein, zu entſcheiden, 
ob man dem „Bötjer Baſch“ den Vorzug vor dem „Doppelgänger“ des 
Verfaſſers geben fol oder umgekehrt; fie find beide von gleich hinreißender 
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der Randverzierung mit folgendem Vermerk: 


nopel gemeldet: Zufolge erheblichen Ausfalls der Jahreseinnahme der 


Wirkung. Führt uns Storm in der erſten Novelle über die Schwelle 
eines Böttcherhauſes auf der Süderſtraße ſeiner Vaterſtadt, um uns zu 
eigen, wie auch bei „kleinen Leuten“ Freud und Leid einkehrt, der Eltern 
egen aber hier erſt recht den Kindern Häuſer baut, fo zeigt er in der 
weiten, wie noch immer der Fluch der böſen That fortzeugend Böſes muß 
gebären, wie der Uebelthäter vergebens Rechtfertigung vor ſeinem Gewiſſen 
ſucht und Ruhe erſt im Tode findet, die Unſchuld aber durch Nacht zum 
Licht geführt wird. Wir empfehlen unſern Leſern und Leſerinnen ange⸗ 
legentlichſt, mit Storm's „kleinen Leuten“ nähere Bekanntſchaft zu machen. 
In demſelben Verlage ſind erſchienen Bilder aus dem Berliner 
Leben. Von Julius Rodenberg. Neue Folge. Berlin. An einem 
Februarmorgen mit Rodenberg in Berlin „die frühen Leute“ zu muſtern 
den Frühling in der deutſchen Kaiſerſtadt von ihm ſchildern zu hören und 
im Norden wie im Herzen Berlins aufmerkſam beobachtend umherzu⸗ 
ſchlendern, iſt ein Genuß, den wir allen unſern Leſern ſich zu verſchaffen 
nur dringend rathen können. Hoffentlich gelingt es dem Verfaſſer noch, 
ſeine Abſicht zu verwirklichen, alle ſeine Bilder aus dem Berliner Leben 
derart zu vervollſtändigen, fo daß ſich dieſelben zu einem Geſawmtbilde 
des Berliner Lebens zuſammenſchließen. — 


Oberſt Enderby's Fran. Roman von Lucas Malet. Aus dem 
Engliſchen überſetzt von Arthur Koehl. Autoriſirte deutſche Ausgabe. 
2 Bände. Jena. Hermann Coſtenoble. 1887. — Weniger für die 
Frau als für den Oberſten Enderby weiß uns der Verfaſſer zu intereſſiren; 
wenigſtens den deutſchen Leſer wird der Charakter der nur den Genuß 
liebenden Jeſſie trotz ihrer jugendlichen und höchſt anmuthigen Geſtalt 
nicht ſo anheimeln, wie ihr von Grund aus edler Gatte, der in einem 
Alter, das man das des Johannistriebs nennt, ſein Lebensglück auf eines 
Mädchens Lächeln ſetzte, um, bald enttäuſcht, im Herzen und am Leibe 
krank, dem Tode zu verfallen. Alle übrigen Perſonen der Handlung laſſen 
mehr oder weniger energiſche Züge vermiſſen. Ausgezeichnet iſt die Detail⸗ 
malerei des Verfaſſers, durch welche er eine außerordentlich ausgebildete 
Beobachtungsgabe verräth. —e, 


Grammatik der Tanzkunst. Theoretiſcher und praktiſcher Unterricht 
in der Tanzkunſt und Tanzſchreibkunſt oder Choregraphie, nebſt Atlas mit 
3 und muſikaliſchen Uebungsbeiſpielen ſammt choregraphiſcher 

ezeichnung und einem beſondern Notenhefte für den Muſiker, von Friedrich 
Albert Zorn, Lehrer der Tanzkunſt am Kaiſerlich Ruſſiſchen Richelieu⸗ 
Gymnaſtum in Odeſſa“. Verlag von J. J. Weber in Leipzig, — Das 
Werk fängt bei den einfachſten Grundſätzen der Tanzlehrkunſt an und 
ſchreitet in leicht faßlichen Weiſe und ſyſtematiſch geordnetem Lehrgange 
bis zu den ſchwierigſten Bühnentänzen fort, dabei findet eine vollſtändig 
neue Methode Verwendung, durch welche der Schüler bei jeder Stellung 
und Uebung auch zugleich die betreffenden choregraphiſchen Schriftzeichen 
kennen lernt, wie es beim Unterricht in der Muſik mit der Notenſchrift 
geſchieht. Der Verfaſſer iſt feſt überzeugt, daß mit ſeiner Schrift ſelbſt 
die großartigſten Ballette, eben ſo deutlich geſchrieben werden können, wie 
die Muſik vermittelſt der Notenſchrift. Der Atlas enthält über 200 Figuren, 
eine große Menge choregraphiſcher Zeichen und 52 Seiten mit 124 Uebungs⸗ 
ſtücken nebſt Noten und choregraphiſcher Bezeichnung. Das Notenheft für 
den Muſiker iſt für Pianoforte geſchrieben. 


Allgemeine Geſchichte des Alterthums. Von Heinrich Welz⸗ 
bofer. Erſter Baud. Gotha. Friedrich Andreas Perthes. 1886. — 
Man könnte glauben, daß durch Duncker, Ranke und Andere dem Be⸗ 
dürfniß nach einer Geſchichte des Alterthums Genüge gethan ſei, und 
Niemand wird den genannten Forſchern ihre Verdienſte verkleinern wollen, 
aber für das größere Publikum ſind ihre Werke nicht recht genießbar, weil 
zum Verſtändniß derſelben etwas mehr als bloßes Durchleſen nöthig iſt. 
Dem Mangel an einer, jedem Gebildeten leicht verſtändlichen „Allgemeinen 
Geſchichte des Alterthums“ abzuhelfen, iſt H. Welzhofer durch Herausgabe 
ſeines Werkes eifrig bemüht. Unter Berückſichtigung und mit Benutzung 
der neueſten Forſchungen, die er auf ihre Stichhaltigkeit ſorgfältig prüft, 

tebt er im erſten Bande ſeiner Geſchichte des Alterthums eine Darſtell ung 

s alten Orients bis zum Untergang des aſſyriſchen Reiches, welche ſich 
durch lichtvolle Gruppirung des immenſen Stoffes und dadurch er zielte 
Ueberſichtlichkeit auszeichnet. Die Sprache 1 iſt überzeug end, 
der beſte Beweis für die Vortrefflichkeit ſeines Werkes, deſſen Stud ium 
angenehm, anregend und förderlich iſt. Hoffentlich läßt der Verfaſſer mit 
der Fortſetzung nicht lange auf ſich warten. L. 
FPR rr 


Handels- Zeitung. 


* Posener Landschaft. Durch Allerh. Cabinetsordre vom löten 
August d. J. ist der fünfte Nachtrag zum Statut des neuen landschatt- 
lichen Creditvereins für die Provinz Posen vom 13. Mai 1857 und zum 
zweiten Regulativ vom 5. November 1866, betreffend die erweiterte 
Wirksamkeit des Vereins, sowie zum dritten Regulativ vom 4. Mai 
1885, sowie das Reglement, betreffend die Erleichterung der Aufnahme 
31/,procentiger Pfandbriefsdarlehne des neuen landschaftlichen Oredit- 
vereins für die Provinz Posen an Stelle 4procentiger, genehmigt worden. 
Der erwähnte Nachtrag lautet: 

1) Der neue landschaftliche Creditverein für die Provinz 
Posen führt fortan den Namen: „Posener Landschaft.“ 

2) Demgemäss sind die von dem Vereine auszufertigenden Pfand- 
briefe als „Pfandbriefe der Posener Landschaft“ zu bezeichnen. Der 
noch vorhandene Bestand an Pfandbriefs-Coupons- und Talonsformu- 
laren soll bis zum Verbrauche desselben auch noch ferner verwendet 
werden. 

3) Die Direction des Vereins unterzeichnet sich: „Königliche Direction 
der Posener Landschaft.“ 

4) Der 5 9 des Statuts vom 13. Mai 1857 erhält als Alinea 2 fol- 
genden Zusatz: SR ; 

„Bezüglich der vom 1. Januar 1888 ab zu emittirenden Pfandbriefe 
behält sich jedoch der Verein dos Recht der theilweisen, wie der all- 
gemeinen Kündigung zur Baareinlösung auch über die Grenzen des 
Amortisationsverfahrens hinaus vor. iese Kündigung erfolgt nach 
Massgabe der 58 17 und 18.“ 8 : 

$ 5) Demgemäss sind vom 1. Januar 1888 ab die Pfandbriefe, 
Coupons und Talons des ersten Systems der Jahresgesellschafien nach 
den beigefügten Formularen A, B. C, die Pfandbriefe, Coupons und 
Talons des zweiten Systems der Jahresgesellschaften nach den bei- 
gefügten Formularen D, E, F auszufertigen. > 2 

Die noch vorräthigen älteren Pfandbriefiormulare sind, soweit sie 
bei der Emission vom 1. Januar 1888 ab verwendet werden, ausserhalb 


Dieser Pfandbrief der Posener Landschaft ist seitens der letzteren 
auch über die Grenzen des Amortisationsverfahrens hinaus kündbar 
in rother Farbe zu bedrucken. R 

$ 6) Der $ 21 des zweiten Regulativs vom &. November 1866 erhält 

folgenden Zusatz: a 
„Diese Anlage kann nach Wahl der Direction durch Ankauf von 
Pfandbriefen oder durch Kündigung und Ausloosung des durch 
100 M. theilbaren Zuwachses geschehen. Im letzteren Falle ist der 
dem Verkehre entzogene Betrag in Eı satz-Pfandbriefen auszufertigen.“ 
$ 7) Der zweite Satz des $ 6 des dritten Regulatirxs vom 4. Mai 
1885 wird aufgehoben. An Stelle desselben tritt folgende Fassung: 
„Der durch 100 Mark theilbare halbjährliche Zuwachs wird, nach 
der Wahl der Direction, durch Ankauf beschafft oder durch Aus- 
loosung gekündigt. In letzterem Falle wird der durch Kündigung 
dem Verkehr entzogene Betrag in Ersatzpfandbriefen für den Re- 
servefonds ausgefertigt.'* (Pos. Ztg.) 
® Zuokerverladungen nach Hamburg. Wir hatten unterm 30sten 
August gemeldet, dass von Breslau aus eine Sendung von 8000 Ctr. 
Zucker nach Hamburg gegangen ist, um dort behufs Abwickelung 
grosser speculativer Operationen zum Ultimo August zur Ablieferung 
zu gelangen. Die „Hamb, Börsen-Halle“, indem sie das Eintrefien der 
erwähnten Sendung constatirt, fügt hinzu: es seien des Weiteren zum 
estrigen Stichtage von anderen Seiten, so aus Holland, grössere 
artien, zusammen etwa 30000 Sack Zucker angelangt, doch dürften 
immerhin noch ca. 40 bis 45 000 Sack an dem verschlossenen Quantum 
fehlen. : 

„ Türkische Finanzen, Der „Frankf, Zig,“ wird aus Konstanti- 
Staatsschuldenverwaltung wurden die Vertreter Berlins und Wiens an- 
gewiesen, bei der Pforte auf Regelung der schwebenden Finanzfragen 
und Einnahmequellen zu dringen. 

„ Weohsel-Oredite, Die „Frankf. Z.“ schreibt: Wieder einmal 
wird eine Art des Angebotes von Wechsel-Credit zu unserer Kenntniss 
gebracht, auf welche etwas näher einzugehen im öffentlichen Interesse 
geboten erscheint, Durch anonymes Inserat in zahlreichen Blättern 
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offerirt „ein grösseres Bankhäus Kaufleuten, Fabrikäntén und Hand- 
werkern gegen Accepte laufenden Credit“, Einlaufende Anfragen er- 
halten von einer Firma J. F. Koch, 9 rue Baudin Paris, ein Circular 
nebst brieflicher Erläuterung. Darin ist aber von Accept-Credit nicht 
mehr die Rede, die Firma erbietet sich vielmehr, die gewünschten Be- 
träge in acceptirten Wechseln herzugeben, „in verschiedenen Summen 
ausgestellt und an verschiedenen Tagen fällig innerhalb 3 Monaten“. 
Diese Wechsel hat der. Creditnehmer nur noch zu giriren und mag sie 
dann discontiren, wo er will — und kann. Für die Einlösung der 
Wechsel aber hat nicht der Acceptant zu sorgen, sondern der Credit- 
nehmer, obwohl dieser nur Girant ist; deshalb werden die Wechsel 
bei derjenigen Stelle domieilirt, welche der Creditnehmer selbst wählt, 
und damit er die Wechsel einlösen kann, erhält er acht Tage vor Ver- 
fall von der Pariser Firma neue Wechsel, die er wieder in Discont 
giebt — und so mit Grazie ins Unendliche fort. Für die Lieferung 
solcher Wechsel beansprucht die Firma die Kleinigkeit von 3 Procent, 
Dies Alles sieht dem leider nur allzu oft noch vorkommenden Vertrieb 
von s. g. Kellerwechseln, d. i. der Geldmacherei durch scheinbar reelle, 
in Wahrheit aber nur ad hoc fabrieirte Wechsel ohne Werth, so ähn- 
lich wie ein Ei dem anderen. Die Pariser Firma sagt zwar, sie werde 
„hochfeine‘‘ Wechsel einsenden, aber es liegt auf der Hand, dass hoch- 
feine Firmen auf solche Manipulationen sien nicht einlassen, dass also 
div Wechseiunterschriften, ihre Echtheit vorausgesetzt, nichts weniger 
als hochfein sein können. Wie scharf derartige „Creditgewährung“ 
als eine wirthschaftliche Unkrautwucherung zu verurtheilen ist, das be- 
greift sich leicht. Die Gefahr besteht aber nicht darin allein, dass 
Disconteure durch Wechsel dieser Art getäuscht und geschädigt werden 
können; dem lässt sich ja durch vorsichtiges Prüfen allenfalls vorbeugen. 
Allein auch Desjenige, welcher in zeitweiser Geldklemme auf diese Sorte 
von Credit sich einlässt, verwickelt sich in die ernsteste Gefahr; denn 
abgesehen von der theuren Provision, kann er ja, wenn ihm ein- oder 
mehreremale das Unterbringen dieser Wechsel gelungen sein sollte, 
niemals darauf rechnen, dass dies auch beim nächsten Verfalltermin 
gelingen wird. Gelingt es aber einmal nicht, dann geräth er nicht nur 
ins Stocken, sondern auch die Methode, mit der er bis dahin unter 
Täuschung der Disconteure sich beholfer hat, kommt ans Tageslicht. 
Das wird früher oder später fast immer das Ende sein, meist sogar 
sehr bald, und so kann selbst ein noch lebensfähiges Geschäftsunter- 
nehmen, wenn es wegen einer vielleicht ganz vorübergehenden Schwie- 
rigkeit sich einmal auf die abschüssige Bahn der Kellerwechsel begeben 
hat, dadurch unaufhaltsam zum Ruin getrieben werden. 

* Die Hopfenernte des Jahres 1887. Ueber die voraussichtlichen 
Ergebnisse aer diesjährigen Hopfenernte spricht sich der dem Wiener 
Sastenmarkt erstattete Bericht tolgendermaassen aus: Die Hopfenernte 
des Saazer Gebietes wird bei stwa 6475 ha Anbau auf einen guten 
halben Bau, d. i. auf etwa 40-—42000 Ctr., geschätzt. Von der Qua- 
lität ist das Beste zu melden. Für den Bezirk von Auscha wird eine 
guta halbe bis 2/, Ernte, d. i. 40. —45 000 Ctr im Rothiande bei vor- 
züglicher Qualität erwartet. Süd- Steiermark stellt bei ungleichem 
Stande eine schwache Mittelernte in Aussicht; für den Frün-Hopfen 
etwa die Hälfıe weniger als im Vorjahre. In Ober-Oesterreich wird 
, in Folge der Schwärze fast ohne Ertrag bleiben. Der Rest steht 
zum grossen Theil mittel, so dass das Gesammtergebniss schwache 
Mittelernto sein wird. Galizien und Volhynien erwarten etwa 16- bis 
18000 Ctr. Ein zusammenfassender Ueberblick der Firma Gütermann 
Sohn in Saaz schätzt (durchweg in Meter-Centnern) den Gesammtertrag 
von Oesterreich-Ungarn auf 75 000 M.-C, gegen 50 900 M. C. des Vor- 
janres, Deutschland erwarte dagegen ½ weniger als in der letzten 
Campagne. Im Einzelnen seien von Baiern 110. —115 000 M.-C., von 
Württemberg 35. —40 000 M.-C., von Baden 25. — 30 000 M.-C., von 
Preussen 25 —28 000 M.-C., vom Reichsland 36. —40 000 M.-C., im 
Gauzen von Deutschland 245 000 M.-C, zu erwarten gegen 312 000 des 
Vorjahres. Belgien stelle nur 30 000 M.- C., also wenig mehr als die 
Halite des Vorjahres in Aussicht, Frankreich 18000 M.-C., Russland 
10000 M.-C. (bei 20 000 M.- C. Consum), Holland ete. etwa 5000 M.-C. 
Der europäische Continent habe somit etwa 303 000 M. C. in Aussicht, 
England rechue gegenwärtig bei täglich ungünsägerer Aussicht auf 
etwa 190 000 A.- C. (18U-—200 000 L. oid duty) gegen 320 (00 M.-C. im 
Vorjahre. Dieser Gesammt-Production Europas von 498 000 M.-C. 
stehe der Gesammt-Consum des Continents mit 315 000 M.-C., derjenige 
Englands mit 325 000 M.-C., zusammen 640 000 M.-C. gegenüber. Zur 
Deckung des Ausfalls wird Amerika, dessen Erträgniss auf 150 000 


kommen die nicht unbeträchtlichen Vorräthe der letzten Ernte, so dass 
Vorrath und Verbrauch sich nahezu decken. Bemerkt wird zugleich, 
dass die Waare besonders gehaltvoll zu werden verspricht. 

* Ueber die Getreide-Exportverhältnisse in der Moldau wird der 
„B. B-Z.* gemeldet: Die reichliche diesjährige Weizenernte, welche 
auch in Bezug auf die Qualität ein vorzügliches Resultat liefert, er- 
möglicht, dass die Moldau in den nächsten Monaten sich wieder stark 
an der Versorgung des westeuropäischen Cousnmbedarfs betheiligen 
wird, In Folge der Verkehrspolitik des rumänischen Eisenbahnen und 
der dadurch herbeigeführten Tarif-Constellationen ging der Exportzug 
im Vorjahre hauptsächlich auf Braila und Galatz, um ab da auf der 
wohlfeıten Seeroute nach den Bestimmungsländern weiter transportirt 
zu werden. In diesem Jahre will man aber möglichst rasch mit der 
neuen Waare auf den Absatzplätzen erscheinen, um aus der Conjunetur 
entsprechend grossen Nutzen zu ziehen. In Folge dieses Umstandes 
wird seitens der Exporteuze vielfach der Transport des Getreides auf 
dem directen Eisenbahnwege in Aussicht genommen, und dürfte somit 
Ungarn der Concurrenz desrumänischen Getreides auf den gemeinsamen 
Märkten früher als vordem begegnen, Allerwärts wird bereits für die 
neue Exportcampagne gerüstet, aut deren Ergiebigkeit man dies Jahr 
grosse Hoffnungen setzt. 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolf’s Telegr. Bureau.) 

Wien, 2. Sept., 10 Uhr 10 Min, Credit-Actien 283, 80. Ungar. 
Jredit-Actien —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Galizier 
—, —. Oesterr. Papierrente —, —. Marknoten 61, 50. Oesterr. Gold- 

4% ungar. Goldrents 100, 92. Ungar. Papierrente —, —. 


vente —, —. 
Abthalbahn —, —. Fest. { 

Wien, 2. Sept., 11 Uhr 5 Min. Credit-Actien 283, 20. Ungar. 
Jredit-Actien —, —. Staatsbahn 226, 10. Lombarden 80, 50. Galizier 
209, —. Oesterr. Papierrente 81,40. Marknoten 61, 52. Oesterr. Gold- 
ente —, —. 40% ungar. Goldrente 100, 77. Ungar. Papierrente 87, 45. 
Zlbthelbahn 166, 50. Napoleon —, —. Sehwücher. 

Frankfurt a. M., 2. September. Mittags. Credit-Actien ——. 
Staatsbahn —, —. Galizier —, —. Ung. Goldrente —, —. Egypter 
Faris, 2. September. 30% Rente —, —. Neueste Anleihe 1872 
—. —, Italiener, —, —. Staatsbahn —, —. Lombarden —, —. Neueste 
Anleihe von 1886 —, —. Egypter —, —. 

London, 2. September. Consols —, —. 1873er Russen —, —. 
Egypter —, —. 


Wien, 2. September. r Still. 


Cours vom 1. Cours vom 1. 2. 
Credit-Astien.. 282 80 283 30 [Marknoten 61 52) 61 55 
St.-Eis.-A.-Cert. 225 90 226 20 14% Ungar. Goldrente 100 77 100 85 
Lomb. Eisenb.. 80 25 80 25 |Silberrente ..... ... 82 70 82 60 
Galizier....... 209 — 209 10 [London 125 65125 80 
Napoleonsd or. 9 96 9 95½ Ungar. Papierrente. 87 45 87 47 


Amsterdam, 1. Septbr., Nachm. Bancazinn 62½. 


Marktberichte. 

® Webestoffe. Newyork, 19. Aug. Fremde Manufacturwaaren, 
Grosse Posten Waare kommen in Ausführung von Importations-Ordres, 
die bereits vor Monaten gegeben wurden, herein, und dies übt selbst- 
verständlich auf die Platzkäufe von Jobbers und Händlern im Inlande 
einen beschränkenden Einfluss aus. Immerhin giebt aber das Geschäft 
im Allgemeinen durchaus nicht zu Klagen Anlass. 

Magdeburg, I. Sept. [Zuckerbericht.] Rohzucker, Bei 
kleinem Angebot und verhältnisemässig guter Frage wurden die feinen 
Inlands-Qualitäten successive 35—40 Pig. per Ctr. höher bezahlt. Von 
geringeren Sorten wurde im regelmässigem Geschäft, soweit bekannt 
geworden, nichts gehandelt, weshalb Notirungen 83 ° Rendement nicht 
aufgestellt warden konnten; einzelne Transitparthien, die bis 31. Aug. e- 
in Hamburg abgeliefert werden mussten‘, wurden von Specnlanten zu 
hohen Ausnahmspreisen gekauft. Umgesetzt wurden ca, 39090 Ctr. — 
Raffinirte Zucker. ie verflossene Berichtswoche war bei ganz 
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kleinem Geschäft nur insofern von Interesse als sich immer mehr 
herausstellte wie unbedeutend die Vorräthe vou raffinirter Waare in 
erster Hand sind, so dass denn auch die Preise speciell für Ia. ge- 
mahlenen Melis um ca. 50 Pf. per Ctr. avanciren konnten. 

Melasse effect.: bessere Qualität, zur Entzuckerung geeignet, 42—43° 
Be. (alte Grade) excl. Tonne, 3,00—3,20 M., 80—82 Brix excl. Tonne, 
3,00—3,20 M., Bee Qualität, nur zu Brennzwecken passend, 
443% 84. (alte Grade) excl. Tonne, 2.25—2,85 Mark, 80--82 Brix 
excl, Tonne — M. — Ab Stationen: Granulatedzucker incl. —,— Mark, 
Krystallzucker, I., inclusive über 98% —— Mark, do. II. incl. 
über 98%, — M., Kornzucker, excl. von 96% 22,85—23,00 M., do. excl. 
88% Rendement —,— M., Nachproducte excl. 75° Rendement 17,50 bis 
18,75 Mark. Bei Posten aus erster Hand. Raffnade ff. excl. Fass 29,00 
Mark, do. fein do. — Mark, Melis ff. do, — Mark, do. mittel do. 


M.-C. geschäizt wird, etwa 50 00% M.-C, abgeben können. Dazu] 


— M., do. ordinär do. — M., Würfelzucker I. inel, Kiste — Mark, do. 
II. do. 27,50 M., gem. Raffinade I. incl. Fass — M., do. II. do. 26,50 


bis 27,00 M., gem. Melis I. incl. Fass 25,50—25,75 Mark, do. 


II. do. 


— M., Farin incl. Fass 23.00— 24,50 M. Alles per 50 Klgr. 


Ratibor, 1 


Wasserstands-Telegrarame. 
. Septbr., 6 Uhr Morgens 0,96 m. 


2. Septbr., 6 Uhr Morgens — m. 


Cosel, 1. Septbr., 6 Uhr Morgens. 0,50 m. 


— 2. Septbr., 6 Uhr Morgens. 
Glatz, 1. Septbr., 6 Uhr Morgens, 0 32 m. 
— 2. Septbr., 6 Uhr Morgens 


Breslau, 1. Sept., 12 Uhr Mitt, 0.-P 4,64 m, 


— . 


— mm. 


D. FP. — 050 m. 


— 2. Sept., 12 Uhr Mitt. O.-P 4,56 m, U. P. + 0,60 m. 


Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Bertha Weſſel⸗ 
hoefft, Herr Seconde⸗Lieutenant 
Albrecht Kellermeiſter von der M 


Lund, Altona. 


Verbunden: Herr Paſtor Johan⸗ 
übener, Fräulein Käthe 
Holſten, Wuſchewier b. Sietzing. 


Flügel u. Pianinos 
Stimmungen. Lichtenbergs Pianomagazin, Zwingerplatz 2. Jeparaturen. 


nes 9 
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Geboren: Ein Knabe: Herrn 
Rechtsanwalt Grabower, Berlin. 
Herrn S. von Aulock, Kochezitz. 

Geſtorben: Frau Amtsgerichtsrath 

arie Raetzell, geb. Caspari, 


Eberswalde. Herr Hauptm. a. D., 


Blacha, 


von Bechstein, 


guten Fabriken zu soliden Preisen 
unter langjähriger Garantie. 


Maurermeiſter Guſtav 
Robnſtock fi uſtav Wentzig, 


Frau Agnes von 
geb. von Prittwitz u. 


Gaffron, Wien. 


Blüthner u. anderen 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. & 


Paſſendes Geſchenk 
für Rochſchülerinnen, junge Hausfrauen, 
Röhinnen und die es werden wollen. 


Karoline Baumann 


x 


Köchin 


aus eigener Erfahrung. 


In geſchmackvollem 
Ganzleinwandband gebunden 


Preis 1 Mf. 50 Pf. 


9. verbeſſerte und vermehrte Auflage. 


iſt dur 
Koch 
mehrt worden. 


eine 


anze Anzahl von Rezepten der 
rat -, 2 ad», Einmache⸗ ꝛc. Kunſt ver⸗ 


a neue Auflage des beliebten Kochbuchs 
Die Ausſtattung iſt ſehr ſchön 


in einem praktiſchen Ganzleinwandband und der 
Preis ein überaus wohlfeller. 


RI A 


Neue Taſchenſtr. 25, 


empfiehlt ihr Lager anerkannt bewährter 


Düngemittel 


12101] 


aus ihrer chemiſchen Fabril „Ceres“, Ratibor, 


ſowie Chiliſalpeter, Kaliſalze, Thomasſchlackenmehl ꝛc. 


Alles unter voller Gehaltsgarantie. ER 
Preisblätter und Proben auf Wunſch. 


Angekommene Fremde: 
Ir. Lt. Schrotter, Rgbſn., Schneider, Km., Görlitz. 
Kottwiz. Müller, Gaſtwirth, n. Frau, 


Kelnemann’s Mötel 
„zur goldenen Gans“, 
v. Buddenbrock, Landrath 

u. Rotsbef,, Biſchdorf. 
Walter, Gtsbeſ., Salzbrunn. 
Gebhard, Kfm., Hanau, 
Grabnteyer, Kfm., Köln, 
Oppler, Stadtrath, Oppeln. 
Schumacher, Lt. u. Rgtsb., 

Halbendorf. 

Ir. v. Hulewiß, Rgtsbeſ., 

n. Jam., Poſen. 

Pulſt, Rgisbeſ., Twardawa. 

Stahl, Kim., n. Brau, Berlin. 
Hoffmann, Kfm., Berlin, 

Frau Bajaus, Fabrikbeſ., n. 

Tochter, Warſchau. 

Brau Roſenberg n. Sohn u. 

Tochter, Kempen. 

Dierig, Fabritbeſ., n. Gem., 


Ober- Langenbielau. 
Brandes, Kfm., Leipzig. 
Franke, Kfm., Graslig in 

Böhmen, 


Hötel welsser Adıer, 
Ohlauerſtr. 10/11, 
Beenfprechftelle Nr. 201. 
Straf v. Dyhrn, Bigbf. und 

erbl. Mugl. d. Herren. 

hauſes, n. Oemahlin, 

Reeſewiz. 

v. Rieben, Rgbſ., n Gem., 

8 Tiſchtei. 

Sprotte, Butsdef,, u. Jam, 

Hermsdorf. 

Gaſch, Gutsbeſ., Kaniow. 

Feitler, Kfm., Paris. 
Stiefel, Kfm., Mainz. 


Hartmann, Kfm., Berlin. 
Lohmeyer, Fabkt., Langenberg. 
Dreſcher, Kfm., Stuttgart. 
Scheib, Kim, Barmen, 
Hildebrand, Kſm., London. 
Hötel du Mora, 
vis-à- vis dem Centralbahah. 
Bernfprechftelle Nr. 499. 
Graf zu Stolberg Stolberg 
n. Gem., Bruſtawe. 
Graf v. d. Golz. Görlitz. 
v. Zelaweki, Rittergutebeſ., 
Galina. 
v. Darzewskl, Rgbſ, Poſen. 
Fr. Arnt, Hotelbeſ., Poſen. 
Aris. 8. und P. Latoweki, 
Pölig, 
Frl. Loobe, Kattowip. 
Bariſch, Poſtdir., n. Gem., 
Neiffe, 
Groſſer, Brieg. 
Fleury Ing., Frelberg l. B. 
Weiß. Kfm., Oldenburg. 
Zanfen, Ing., Berlin, 
Hötei z. deutschen Haza». 
Albrechtsſtr. Nr. 22, 
Schwartzer, Baumſtr., 
Jauernig. 
Fr. Ger.-Set. Richter, Brieg. 
Denker, Kfm, Plauen. 
Hutten, Kſur., Trieſt. 


Oels. 
Hötel de Rome, 
Albrechtstr. 17. 
Graf v. Breza, Rzbſ., n. 
Dam., Warſchau. 
v. Zwillineka, Geſellſchaſterin, 
Warſchau. 
Winter, Braueteibeſ. n Gem., 
Neuſtadt. 
Käbidz, Landwirth. Milttſch. 
Blaſchke. Reut., Namslau. 
Oruck Kfm., London. 
Böttcher, Km., Bremen. 
Heiniſch, Kfm., Liegnitz. 
Kolajchinsti, Beamt., Kaliſch. 
Szenic, Student, Leobſchüg. 
Richter, Jabrikbeſ, Oldenburg. 
Hartmann, Gutebeſ. Oborna, 
Wichura, Inſp., Oborna. 
Kassner’s Hötel 
zu den drei Bergen, 
Büttnerſtraße 33. 
Landau, Fabrik., Oderberg. 
Frtyhan, Poſtbeamt, Lauban. 
Sohn, Kfm., Poſen. 
DBodander, Kfm., Tarnowltz, 
Böhm, Kſm., Deuthen. 
Lorenz, Kfm., Schreiberhau. 
Ballewsti, Kfm., Pleſchen. 
Schmidt, Kfm., Schreiberhau. 
Roſenthal, Km. Praszka. 


Ir. Kfm. Schrötter n. Nichte, Hoffmann, Kfm., Garne, 
Mehlſack. Krüger, Kfm., Borſigwerk. 


Eickborn, Kſm., Solingen. 
Mandt. Kfm., Solingen. 
Kuäbel, Kfm., Greiz. 


Hellmann, Kfm., Kreuzburg. 
Lichtheim, Kfm., Berlin, 
Oſſig, Kfm., Steinau a. W. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Secklesz 
euilleton: Karl Vollrath; 


für das 


für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau, 
Druck von Grass, Barth & Co, (W. Friedrich) in Breslau, N 


ͤ— — une — 


2 K 2K U M K een 


— u un —ä ——2—— — — 


BD nn ia 2a 


— ͤ—[—y A ham 


— 


ie 


„ 


